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eine Mode
Da werden die Blätter des Bärlauchs mit denen des Aronstabs oder gar des Maiglöckchens
verwechselt! - Konjunktur hat nicht die Kenntnis von Pflanzen, umso mehr das Interesse an
Verkauf und Kauf von Büchern über essbare Wildpflanzen. Wer das Sortiment vor sich sieht
(aktuell sind etwa zwei Dutzend Bücher auf dem Markt), ist wahrscheinlich überrascht, wie
unterschiedlich die Autoren ihre Aufgabe auffassen: Die Zahl der behandelten Arten reicht
von 12 bis etwa 15001, für manche ist das Essen so wichtig, dass sie fast reine Kochbücher
schreiben2, sogar der Biographie der Köche einen eigenen Abschnitt widmen3; andere räu-
men doch einen gebührenden Teil des Platzes der Beschreibung der Pflanzen und ihrer
Welt ein4. Der Leser kann Gerichte entdecken, bei denen die Wildgemüse unter einer Decke
anderer Geschmacksträger zum grünen Färbemittel verkommen, doch gibt es auch Puristen
unter den Autoren, die sich über Monate nur von Wildpflanzen ernährten und ihre Erfahrun-
gen mitteilen5. Bilder der Gewächse und noch mehr Bilder zubereiteter Speisen sollen das
Thema schmackhaft machen. Aber wird auch Futter für den Geist geboten, der zum Mitma-
chen gereizt werden soll? Der Sammel-Spaziergang als "positive Indikation gegen akuten
Bewegungsmangel und Stress"6, "...der Sammler schont auch seinen Geldbeutel, wenn er
sich aus dem reichhaltigen Sortiment des 'Supermarkt Natur' bedient"7, "das Hinausgehen in
die Natur und das Sammeln von Wildkräutern [hat] etwas sehr Meditatives; allein mit der
Tätigkeit des Sammelns tut man sich Gutes"8 - Zitate, die schmerzen. Ob man auch der
Natur etwas Gutes tut, wird lediglich in einem Außenseiter-Buch bedacht9. Zum Pflichtpro-
gramm wenigstens gehört eine Äußerung zum Thema Häufigkeit bzw. Bedrohung von
Pflanzen; und doch gerät das Bekenntnis zum Artenschutz manchmal dann arg zum Lippen-
bekenntnis: "Es versteht sich von selbst, dass geschützte Blumen und Pflanzen nur für den
Eigenverbrauch entnommen werden..." - von Sinn und Inhalt des Naturschutzgedankens
scheinen SCHMITT & SCHAUSTEN (2003: 10) jedenfalls nichts verstanden zu haben.
So bleiben schließlich Geschmackserlebnis und Ernährungswert der Kern des Hohelieds auf
die Wildgemüse. Weil unser Geschmackssinn nur fünf unterscheidende Modi hat, läuft der
weitaus bedeutendere Anteil des "Schmeckens" über den Geruchssinn. Das Differenzie-
rungsvermögen dieses Sinnes ist weit und es ist schulbar, aber seine Subjektivität ist be-
rüchtigt, weil wir Menschen für diese Sinnesempfindung kein spezifisches Vokabular haben,
das nicht aus Metaphern und Vergleichen besteht. Deshalb wendet sich die Argumentation
meist schnell direkt den Inhaltsstoffen zu, dorthin, wo die Chemie Substanzen bestimmen
kann: Essbare Wildpflanzen sind vitamin- und mineralstoffreich und enthalten bioaktive
Substanzen / sekundäre Inhaltsstoffe, die sie geradezu zu Heilpflanzen machen. So ist es.
Aber unter den zwei Dutzend Büchern finden sich gerade einmal zwei, die diese Behauptung
mit Daten unterfüttern10. Kalium, Phosphor, Magnesium, Calcium, Eisen - von 12 Arten,
nicht aber von den 25 bzw. 1500, die sich in den Büchern aufgelistet finden; Vitamingehalte
immerhin von 17 bzw. 19 Arten - aber haben wir in Deutschland, in Europa wirklich Mangel-
probleme bei Vitamin C und Provitamin A?
Es ist verständlich, dass man nicht all die Karotinoide, Phytosterine, Saponine, Glucosino-
late, Polyphenole... aufführen kann. Aber man sollte sich doch im Klaren sein, dass dieser

                                               
1 SCHNEIDER & RAMS 2001 bzw. FLEISCHHAUER 2003.
2 z.B. ABRAHAM 2003.
3 GERLAND & BLASCHKE 2002.
4 HENSCHEL 2002, MAYER & NERGER 2000.
5 HENSCHEL 2002.
6 SCHULZ-PARTHU 2002: 7.
7 SCHMITT & SCHAUSTEN 2003: 9.
8 SCHULZ-PARTU 2002: 13.
9 MACHATSCHEK 2003.
10 BROSS-BURKHARDT 2003; ausführlicher FLEISCHHAUER 2003. Die (soweit mir bekannt) umfangreich-
ste Datensammlung mit Nährwert-Analysen von - canadischen - Wildpflanzen, die zu Nahrungs-
zwecken gesammelt werden, findet sich in KUHNLEIN & TURNER 1991: 341-483; s. außerdem DUKE &
ATCHLEY 1986.
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Berg von Namen sekundärer Pflanzeninhaltsstoffe auf einen Berg toxikologischer Probleme
verweist: - die Liste wäre zu lang. Dass die Oxalsäure in Rhabarber, Spinat, Gartenmelde,
Sauerklee, Sauerampfer... in der Lage ist, den Calcium-Stoffwechsel durcheinander zu brin-
gen, ist wohl das bekannteste Beispiel für solche Effekte11. Das Kochen der Pflanzennah-
rung ist die weit ältere, Pflanzenzüchtung die viel jüngere Antwort auf die toxikologischen
Probleme, vor die Pflanzen den Fraßfeind Mensch mit ihren Allergenen, Enzym-Inhibitoren,
Vitamin-Antagonisten, physiologische Irritantien, Substanzen, die in den Hormonhaushalt
eingreifen usw. stellen. Es ist ein Erfolg der Pflanzenzüchtung seit dem Neolithikum, dass
unsere Hauptnahrungs-Pflanzen in ihrer natürlichen Ausstattung toxikologisch unbedenklich
sind12. Wie mühsam diese Arbeit war, zeigen die Beispiele, wo es dem Menschen nicht
recht geglückt ist, den Pflanzen ihre Gegenwehr gegen Fressfeinde wegzuzüchten: Yams,
Saatwicke, die Lupinen. - Und plötzlich wird uns dieser Erfolg der jahrtausendealten Pflan-
zenzüchtung lästig? Nur zum Schein: Warum wird denn so oft empfohlen, nur die j u n g e n
Triebe zu sammeln, nur die f r i s c h e n  Blätter, nur v o r  der Blüte... Dass die Konzentratio-
nen dieser sekundären Inhaltsstoffe innerhalb des Lebenszyklus einer Pflanze stark
schwanken, ist im Allgemeinen bekannt13. Auf welches Stadium beziehen sich die Literatur-
angaben? Wie gut begründet ist das Erfahrungswissen? Wie plausibel sind die versproche-
nen diätetischen Wirkungen? Es gibt keine Antworten - schon gar nicht für die, die nicht
suchen.

Die folgenden Seiten sind die Ergebnisse eines Streifzuges durch die Literatur - und nicht
mehr. Sie stellen in zwei Hauptkapiteln die Nutzung des Weißen Gänsefußes als Gemüse
und als Körnerfrucht dar; die pharmakologische Nutzung bleibt ausgeklammert14, kann aber
und soll im Übergangsfeld der Diätetik nicht gewaltsam abgeschnitten werden. Die Haupt-
kapitel (mit ihren je eigenen Problemfeldern, thematischen Schwerpunkten und historischen
Zugriffen) können dabei jedes für sich gelesen werden.
Den verfügbaren Angaben Plausibilität abzugewinnen, war nicht immer möglich. Dies lag
nicht daran, dass die Quellen aus einem Zeitraum von über 100 Jahren stammen. Obwohl
dies auf den ersten Blick kaum verständlich scheint, habe ich den Eindruck, dass häufiger
ein tiefes sachliches Interesse am Objekt der Forschung fehlt. Als Begründung dafür sind
diszplingeschichtliche Hintergründe plausiblerweise leichter auszumachen als wissen-
schaftspsychologische, wenngleich letztere - als Ausgeburten des Sozialsystems Wissen-
schaft - womöglich die wichtigeren sind.

                                               
11 Diese Wirkung ist lange bekannt, s. FLEISCHMANN 1927, die ältere zusammenfassende Arbeit von
ACKERMANN 1958 und die Monographie von HODGKINSON 1977 (mit einer Geschichte der Oxalsäure-
Forschung). Auch die Untersuchung des Oxalsäure-Gehaltes in Nahrungsmitteln reicht über 100 Jahre
zurück (ESBACH 1883): HODGKINSON 1977: 17, 131ff.
12 In die umgekehrte Richtung des Zeitstrahls blicken LEOPOLD & ARDREY 1972, GRIVETTI 1981: 53-56,
STAHL 1984, JOHNS 1990, JACKSON 1991.
13 s. z.B. SCHNEIDER 1982, DÜMMER 1984, PENDZIWIAT 1989.
14 s. dazu WATT 1899: 2.266 (C.1003), KIRTIKAR & BASU 1935: 3.2073, PARTAP et al. 1998: 20, 32,
OUDHIA 1999 (Indien), DAI et al. 2002 (China), GUARRERA 2003: 519 (Italien).
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Abb. 1: Zwei Frauen in Johannesburg mit Büscheln von Weißem
Gänsefuß als Sammel-Gemüse (WYK & GERICKE 2000: 69)

Kapitel  1:  Nutzung als Gemüse
Der Weiße Gänsefuß gehört nach COQUILLAT 1951 zu den fünf Pflanzen mit der weitesten
Verbreitung weltweit. Er wird unter die "schlimmsten Unkräuter dieser Welt" gerechnet15,
wird aber zugleich - offenbar überall, wo er wächst - als Gemüse gegessen, z.B.:
– in Indien (s.u. S. 16, 22-24, 29, 31)16

– in China gehört der Weiße Gänsefuß (Hui Ti) nach LI SHIH'CHEN: Pen-ts'ao kang mu (ca.
1547-1580 geschrieben17) zu den weichen und schleimigen Küchenkräutern18; auch in
dem 1406 publizierten Buch über Pflanzen für Hungerszeiten (Chiu-huang pen-ts'ao) von
CHU HSIAO [CHOU TING-WANG] († 1425) für die Gebiete um Kaifeng am Gelben Fluss
(Huang He) wird der Weiße Gänsefuß als Sammelpflanze aufgeführt19. Noch WILSON
(1913: 2.62) erwähnt, dass die Blätter und jungen Sprossen als Gemüse genutzt werden
(bezieht sich wohl auf die Provinzen Yunnan, Hupeh, Szechuan). Es gibt sogar Hinweise
auf Anbau in China (s.u. S. 38).

– in Russland (Sibirien; Wolgagebiet): GMELIN 1768; PALLAS 1781 (s.u. S. 28, 55f)
– in Georgien wird er als Blattgemüse ähnlich wie Spinat gekocht und daraus das regions-

typische Gericht "pchali" bereitet20;
– in der Türkei (Zentral-Anatolien, Provinz Aksaray), ist er nach einer Untersuchung über

die Ethnobotanik des Dorfes Kizilkaya als essbar bekannt, wird aber nicht von jedermann
konsumiert21;

                                               
15 HOLM et al. 1977: 84-91, als Nr. 1 in Kartoffeln und Zuckerrüben, als Nr. 7 in Getreide. Eine Verbrei-
tungskarte für die nördlichen gemäßigten Breiten gibt WILLIAMS 1963: 713.
16 Bei dem in den Bergregionen von Java für Samen, insbesondere aber als Gemüse angebauten
Gänsefuß handelt es sich wahrscheinlich nicht um Chenopodium album sondern um Chenopodium
giganteum D.DON: MASTEBROEK et al. 2003.
17 UNSCHULD 1973: 128-143.
18 BRETSCHNEIDER 1882: 59; s. auch READ 1936: 180.
19 READ 1946: 52 (Shun Mang Ku: 12.20), 61 (Hui Ts'ai: 14.30); s. außerdem UNSCHULD 1973: 188f
zur Textgattung, zum Werk und den Veränderungen in den Nachdrucken des 16. Jhds.
20 BERIDZE et al. 1986: 311 bzw. BERIDZE et al. 1987: 350.
21 ERTUG 2000: 171. TURAN et al. 2003: 130 bezeichnet Chenopodium album für Ost-Anatolien als
"commonly used as edible plant[s]".
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– in Polen wurden seine jungen Blätter zumindest in Notzeiten gegessen (Berichte zu den
Notjahren 1852, 1865, 1900/1905)22,

– ebenso in Schottland (1707); in Irland wurde der Weiße Gänsefuß von der armen Bevöl-
kerung um 1900 noch immer als Gemüse gesammelt, auf den Hebriden wurde er
gekocht als Gemüse verzehrt (1862)23;

– in Italien (Latium, 1979-2000) werden die Blätter gelegentlich (weniger als 5 von über
300 Informanten aus Zentral-Italien) als diätetisches Nahrungsmittel zur allgemeinen
Stärkung und bei Blutarmut gegeben24;

– Libyen: Cyrenaika (Anbau, s.u. S. 38); Algerien, hier als  - soltan el behaïr -
"Sultan der Gemüsegärten" bezeichnet25;

– in Kenia wird er üblicherweise als Blattgemüse gegessen26, ebenso im Sudan, in Tan-
sania und Madagaskar27. In Südafrika (misbredie: Afrikaans; imbilikicane: Xhosa, Zulu)
gilt er als eine der wichtigsten und populärsten wilden Spinat(marog)pflanzen und wird
nicht allein frisch verwendet, sondern auch zur späteren Verwendung getrocknet28.

– in Nordamerika z.B. in der Bewässerungs-Sammelwirtschaft der Paiute in Newada29;
weitere Berichte über die (auch rezente) Nutzung gibt es von den Pawnee, Kiowa und
Sioux, und sie setzen sich bis hinein nach Canada fort: Iroquois, Ojibwa, Forest Pota-
watomi, Micmac, Malecite, Nlaka'pamux, Lillooet, Inapiaq Inuit30. Allerdings findet hier
(auch in den ethnobotanischen Berichten) keine scharfe Unterscheidung zwischen dem
eingeführten Chenopodium album und den nahe verwandten Arten C. macrocalycium
AELLEN, C. bushianum AELLEN (beide östl. Nordamerika) und C. berlandieri MOQ. (westl.
Nordamerika) statt31.
Bis auf die frühen Pioniere geht in Ohio und Kentucky (1977) das noch immer geübte
Wildkräuter-Sammeln im Frühjahr zurück - in manchen ländlichen Familien wird der
Weiße Gänsefuß in solchem Umfang gesammelt, dass er zur Standard-Diät gehört32. In
einigen Fällen scheint es auch einen Austausch in die indigene Bevölkerung hinein ge-
geben zu haben: Eine Lillooet-Frau berichtete, dass sie die Gemüsenutzung von einem
ansässigen Schotten gelernt habe33.
Bei den Ojibwa wurden um 1940 nicht nur die Blätter sondern auch die Samen verwen-
det, ebenso bei den Blackfoot von Montana (1905)34. Aus Alberta/Canada gibt es von ei-
nem um 1500-1600 n. Chr bewohnten Wohnplatz der Blackfoot-Indianer eine Vorrats-
fund von Gänsefuß-Samen35 - aber damit sind die archaeobotanischen Nachweise
erreicht, die sich dann insbesondere auf Chenopodium berlandieri beziehen36.

                                               
22 MAURIZO 1927: 108f.
23 Schottland: SLOANE 1707: introd. I.xxiii; CAMERON 1900: 84: "poor people in Ireland, still eat it as
greens"; Hebriden: JOHNSON 1862: 217 (in dt. Bibliotheken nicht nachgewiesen), zitiert nach RENFREW
1973: 170.
24 GUARRERA 2003: 519.
25 HAMMER et al. 1988: 189 (Libyen); TRABUT 1935: 66 (Algerien).
26 CHWEYA 1994: 106.
27 JARDIN 1970: 66, nach BROUN et al. 1929 (Sudan), GLEGG 1945 (Tansania), WATT & BREYER-
BRANDWIJK 1962 (Süd- und Ostafrika), DECARY 1946 (Madagaskar). Ich habe diese Quellen nicht ein-
gesehen.
28 WYK & GERICKE 2000: 68; FOX & GOLBERG 1944: 146f, JANSEN 2004; der Verweis von JARDIN 1970:
66 auf QUIN 1959: 66f führt zu Chenopodium murale L.
29 STEWARD 1934.
30 KUHNLEIN & TURNER 1991: 152.
31 Verbreitungskarten für diese Arten z.B. bei WILSON 1990: 94.
32 ZENNIE & OGZEWALLA 1977.
33 KUHNLEIN & TURNER 1991: 152.
34 KUHNLEIN & TURNER 1991: 152.
35 JOHNSTON 1962.
36 Eine schnelle Übersicht über eine größere Zahl von Fundbelegen geben FRITZ & SMITH 1988 und
RILEY et al. 1990: 531, GREMILLION 1993b: 154f, zur Forschungsgeschichte GREMILLION 1993a: 497f
und 1993b; die notwendige Revision der älteren Funde und Fundkomplexe macht schnelle Fortschritte:
FRITZ & SMITH 1988, GREMILLION 1997, FRITZ 1997.
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Abb. 2: Der Weiße Gänsefuß (Chenopodium album L.)
aus der ägyptischen Unkraut-Flora von BOULOS & EL-HADIDI 1994: 35

Selbstverständlich kennen auch die aktuellen deutschsprachigen Bücher über essbare
Wildpflanzen den Weißen Gänsefuß, doch wird er hier nicht allzu häufig aufgeführt (acht
Mal, der Spitzenreiter Löwenzahn 22 Mal) und findet sich auf Rang 36 der Wildgemüse, zu-
sammen mit Wiesen-Bärenklau, Bach-Ehrenpreis und Großem Wiesenknopf37. Ganz im
Unterschied zu diesem bescheidenen Rang unter den beliebten Wildgemüsen ist es doch
eines der wenigen, von dem chemisch-analytische Daten über die Inhaltsstoffe in größerer
Anzahl vorliegen. Tabelle 1 versucht ihn einzuordnen unter die Wildgemüse und zu verglei-

                                               
37 In der Denkschrift der Stadt Kassel "Ueber die Organisation zum Einsammeln von Wildgemüse" von
Ostern 1917 steht er unter 18 Wildgemüsen auf Rang 14, Bach-Ehrenpreis auf Rang 10, Wiesenknopf
auf Rang 16: SCHULZ 1917: 161.
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chen mit den "Spinatgewächsen" Mangold und Spinat sowie den Kulturgemüsen im Allge-
meinen (nach FRANKE & LAWRENZ 1980, FRANKE & KENSBOCK 1981, DÜMMER 1984,
SCHNEIDER 1984, FRANKE 1987, 1995; SOUCI 1981):

Tabelle 1: Mittelwert
Kulturgemüse

(n = 12)38

Mittelwert
Wildgemüse

(n = 12)
Chenopodium album Spinat Mangold

g/100g
Wasser 91,9 84,6 86,9 91,6 (89 - 93,7) 92,2 (91 - 94)

Reineiweiß 1,3 4,55 4,3 2,5 (2 - 3,2) 2,13 (1,4 - 2,6)
Kohlenhydrat 3,57 7,8 3,4 (2,4 - 3,7) 2,89 (2,83 - 4,0)

Fett 0,26 0,64 (0,3 - 1,0)A 0,3 (0,2 - 0,41) 0,28 (0,1 - 0,42)
Rohfaser 0,97 2,84 (0,78 - 6,38)A 0,64 (0,5 - 0,8) 0,82 (0,75 - 0,90)

Asche 1,04 2,87 (1,72 - 3,95)A 1,51 (1,26 - 1,87) 1,68 (0,2 - 2,2)
mg/100g

K 343 584 920 633 (470 - 742) 376 (349 - 400)
P 47,4 82 80 55 (37 - 70) 39 (36 - 45)

Mg 20,6 60 93 58
Ca 63,7 238 310 126 (80 - 190) 103 (100 - 105)
Fe 1,4 4,1 3,0 4,1 (2,8 - 6,6) 2,7 (2,5 - 3)

Vitamin C 47,2 209 236 52 (15 - 120) 39
Provitamin-A39 0,253 0,588 0,904 (0,3 - 1,08)A 0,700 (0,5 - 0,95) 0,590 (0,2 - 1)

Nitrat 350¦
Oxalsäure40 4,9÷ 1200A 442 [120 - 1330] 650 [110 - 940]

A Mittelwerte, ergänzt aus Tabelle 2, weil keine Daten aus deutschen Quellen vorlagen.
¦ Angabe nach GUIL et al. 1997a.
÷ n = 32, Median-Wert41.
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

In Bezug auf die Mineralstoffgehalte (ganz besonders bei Kalium) ist der Weiße Gänsefuß
damit dem Mangold weit und dem Spinat bei den meisten Substanzen um 50% überlegen,
ebenso dem Durchschnitt der Kulturgemüse überhaupt42; auch die Eiweißqualität und
-verwertung anderer Nahrungmittel (z.B. Weizen) kann durch Gänsefuß-Gemüse deutlich
verbessert werden43. Aber es ist völlig sinnlos, sich über diese Werte zu begeistern, wenn
man nicht zwei Inhaltsstoffe in die Überlegungen mit einbezieht, die ernährungsphysiolo-
gisch bedenklich bis toxisch sind44: Wie fast alle anderen Chenopodiaceen (also auch Man-
gold und Spinat) ist der Weiße Gänsefuß ein ausgesprochener Nitrat- und Säureakkumula-
tor; die mengenmäßig überwiegende Säure ist die Oxalsäure. Beide Eigenschaften hängen
                                               
38 bei Reineiweiß n = 14, Vitamin-C n = 19, Provitamin-A n = 17; Eisen (Wildgemüse) n = 11.
39 in Retinoläquivalenten, s. Anm. in Tabelle 2.
40 Werte in [...] nach ROTH et al. 1994: 872f (Tab. 2).
41 nach ROTH et al. 1994: 872 (Tab. 2, ohne Rhabarber und Taro). Das arithmetische Mittel wäre 45,54
mg/100 g; die Abweichung vom Median wird wesentlich durch die Ausreißer Rote Rübe, Spinat und
Mangold bestimmt.
42 Der hohe Kalium-Gehalt hat schon lange Beachtung gefunden: KLING 1914: 441, 467, PRASAD 1947,
MINOTTI 1977, QASEM & HILL 1995. Bemerkenswert ist, dass C. album bei Kali-Mangel sein Kationen-
Defizit mit Mg (das ähnlich quellend wirkt wie Alkali-Ionen) und nicht - wie andere Chenopodiaceen
(Beta, Spinacia) - mit Na deckt: STEINER 1978: 197.
43 s. die Arbeiten von LUTHRA & SADANA 1993, 1995, außerdem YADAV & SEHGAL 1999b.
44 Eine dritte Gruppe ernährungsphysiologisch kritischer Substanzen in Chenopodiaceen sind Sapo-
nine (wenn sie den Blutstrom erreichen, wirken sie hämolytisch) (s. z.B. JACKSON 1991: 522f). Wäh-
rend u.a. bei Chenopodium bonus-henricus L. und Chenopodium quinoa WILLD. Saponine in Kraut und
Samen enthalten sind (KOFLER 1927: 14), fehlen sie angeblich bei Chenopodium album im Blatt, nicht
aber im Samen (HEGNAUER 1964: 419 und unten S. 61f). Der Nachweis von GUPTA & WAGLE (1988:
473) von 900 mg/100g Trockensubstanz (zum Vergleich: Spinat 2450, Blumenkohl 2400) wird in jün-
gerer Zeit durch Nachweise aus dem Iran gestützt (BAZZAZ et al. 1997: 22; MOJAB et al. 2003: 79).
Welche oberirdischen Pflanzenteile jeweils untersucht wurden, ist bei keiner der drei Autorengruppen
klar. Vielleicht lassen sich die Nachweise mit dem Hinweis auf Saponine im Blütenstand bei HEGNAUER
(1964: 419) in Verbindung bringen. Auch in den Wurzeln wurden (drei) Saponine nachgewiesen:
LAVAUD et al. 2000.
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zuammen: Die Oxalsäure fängt den Kationen-Überschuss ab, der bei der Nitratakkumulation
entsteht45.
Nitratakkumulation, das heißt sofort auch: Die Gehalte sind vom Zustand des Substrates
abhängig, in dem die Pflanzen wachsen. Dies gilt besonders klar für den Nitratgehalt. Im Fall
der vorgestellten Probe in Tabelle 1 liegt der Wert über dem EU-Grenzwert für Spinat von
250 bzw. 300 mg/100g46.
Die Oxalsäure-Gehalte scheinen beim Weißen Gänsefuß um ein Zwei- bis Dreifaches über
denen des Spinates zu liegen47. Nun ist die Toxizität der Oxalsäure nicht besonders hoch:
Als minimale letale Dosis für den Menschen werden etwa 5 g angegeben, und doch kann
diese Menge beim Verzehr von 400 g frischer Gänsefuß-Blätter erreicht werden48. Des ho-
hen Oxalsäure-Gehaltes wegen empfiehlt COUPLAN bei Chenopodium album das zweimali-
ges Abkochen der Blätter und Wegschütten des Kochwassers49. YADAV & SEHGAL 1999
bzw. 2003 fanden, dass Blanchieren und anschließendes Kochen (im Unterschied zum blo-
ßen Blanchieren) den Oxalsäure-Gehalt signifikant reduziert; der Mineralgehalt (bezogen auf
Calcium bei 15 min. Blanchieren) verringert sich dabei durch Auswaschen um bis zu 35 %,
andererseits steigt die Bioverfügbarbeit durch die Verringerung des Oxalsäure-Gehalts um
10 %50. Untersuchungen, ob und wie andere Zubereitungsformen, insbesondere: Kochen
mit Milchprodukten (Bereitstellung von Calcium), den Oxalsäure-Gehalt beeinflussen, sind
mir nicht bekannt.

Abb. 3:
Calcium-Oxalat-Kristalle
aus: SCHMIDT 1932: 416

Abb. 4:
Blattquerschnitt (Blattmitte)

Nr. 20 bezeichnet Zellen mit
Oxalat-Kristallen

aus: KORSMO 1954, Taf. 28 (S.105)

Die Oxalsäure wird nicht nur in Form des wasserunlöslichen Calcium- bzw. Magnesium-
salzes in Drusen oder Kristallsand im Blattgewebe abgelagert, sondern sie tritt auch als freie
Säure sowie in den wasserlöslichen Natrium- bzw. Kaliumsalzen auf51. Im Körper des Men-
                                               
45 SINGH & SAXENA 1972: 274f; SINGH 1974; FROHNE & JENSEN 1998: 140. Der Zusammenhang von
Nitratversorgung und Oxalsäure-Produktion wurde schon lange beobachtet, s. die Literaturangaben bei
HODGKINSON 1977: 136, 138, außerdem LÖTSCH 1969 z.B. 217f.
46 Verordnung 466/2001, Anhang 1.
47 HEGNAUER 1964: 422 und 1989: 239; allerdings schwankt der Gehalt bei Spinat sortenspezifisch in
verschiedenen Untersuchungen bis zu einem Faktor von 2,8: HODGKINSON 1977: 211.
48 GUIL et al. 1997a. Als letale Dosis gelten 5-15 g: ROTH et al. 1994: 870. Zur Geschichte der Toxiko-
logie der Oxalsäure seit 1814 s. HODGKINSON 1977: 20f und 216ff.
49 COUPLAN 1997: 37; auch GUIL et al. 1996: 1822 raten, das Kochwasser zu verwerfen.
50 gemessen an Calcium und Eisen in vitro als Extrahierbarkeit mit HCl in der Konzentration der Ma-
gensäure. Die Angaben zum Auswaschen der Mineralien durch die Zubereitung dürfen offenbar nicht
zu schnell verallgemeinert werden: An Spinat wurde festgestellt, dass die Reduktion der Mineralgehalts
bei Eisen wesentlich langsamer erfolgt als bei Magnesium, weiterhin, dass das Kochen blanchierten
Gemüses mit Fett gegenüber Kochen in Wasser den Auswasch-Koeffizienten verringert: ASTIER-
DUMAS 1976.
51 HODGKINSON 1977: 130, GUIL et al. 1996: 1821. Calcium-Oxalat-Kristalle gehörten schon zu den er-
sten Objekten, die mit dem Mikroskop entdeckt wurden (LEEUWENHOECK 1675 und MALPIGHI 1686: s.
HODGKINSON 1977: 13); zur Mikroskopie der Oxalat-Kristalle in Pflanzenzellen s. HODGKINSON 1977:
62ff, 138ff, MÄCKEL & DEUTSCHMANN 1977: 237-249, zur Isolation AL-RAIS et al. 1971, zum Vorkom-
men in Pflanzen allgemein FRANCESCHI & HORNER 1980. Zur physiologischen Rolle der Calcium-
Oxalat-Fällung in Pflanzen s. LÖTSCH 1969: 174ff und LÖTSCH & KINZEL 1971 sowie die forschungs-
geschichtlichen Bemerkungen von HODGKINSON 1977: 19 und 142f.  Die Lokalisation und Häufigkeit
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schen wird diese freie (und toxisch bedenklichere52) Oxalsäure in unlösliches Calciumoxalat
umgewandelt. Dies führt einerseits zu dem eingangs schon erwähnten Absenken des Ca-
Spiegels und andererseits zum Ausfällen des Calciumoxalats in den Harnkanälchen der
Niere - mit der möglichen Folge von Blasen- und Nierensteinen bis hin zum Nierenversa-
gen53. Der vergleichsweise hohe Calcium-Gehalt in den Blättern des Weißen Gänsefußes ist
ernährungsphysiologisch fast unwirksam (7,3% Bioverfügbarkeit in vitro)54.
In gleicher Weise beeinflusst die Oxalsäure auch den Eisen-Stoffwechsel, so dass die
Eisen-Gehalte z.B. im Spinat noch so hoch sein mögen: In Verbindung mit Oxalsäure tritt
Eisen in einer für den Körper schwer verwertbaren Form auf55. Mit Bezug auf Chenopodium
album liegt die in-vitro-Bioverfügbarkeit des Eisens gerade einmal bei 4,62% der Gesamt-
inhaltsmenge56.

Tabelle 1 mit den Vergleichsdaten kann so nicht stehen bleiben. Publikationen über die In-
haltsstoffe von Nahrungspflanzen enthalten Angaben über die Herkunft des untersuchten
Pflanzenmaterials, über die Stichprobengröße, über die angewandten Untersuchungsme-
thoden57. Will man sie vergleichen, setzt dies verschiedene Invarianz-Annahmen voraus. An
einigen Einflussfaktoren auf den Nitratgehalt können etliche recht leicht identifiziert werden:
Invarianz-Annahme 1: Es sind die gleichen Pflanzenorgane untersucht worden. Der Lang-
streckentransport des Nitrats ist auf das Xylem58 beschränkt. In Organe mit hoher Tran-
spirationsrate und hohem Wassereinstrom wird damit potentiell viel Nitrat eingelagert. Dage-
gen haben Organe, die ihr Wasser über das Phloem59 erhalten, in der Regel niedrige Nitrat-
gehalte. Bei höheren Nitratkonzentrationen im Xylemsaft speichert das umliegende Gewebe
(Xylemparenchym) Nitrat. Im Unterschied dazu wird in den grünen Blattzellen das über das
Xylem antransportierte Nitrat bei der Photosynthese reduziert. Dies erklärt die starken Un-
terschiede im Nitratgehalt zwischen Blattstielen und grünen Blattspreiten: Bei Spinat z.B. ist
der Nitratgehalt in den Stielen durchschnittlich um einen Faktor 8 höher als in den Sprei-
ten60.
Invarianz-Annahme 2: Die Materialproben sind beim gleichen Entwicklungsstand der Pflan-
zen genommen worden. Die Nitratreduktion in chlorophyllhaltigem Gewebe erfolgt in zwei
Schritten: Von Nitrat zu Nitrit und von Nitrit zu Ammoniak, einem der Ausgangsstoffe für die
Synthese von Aminosäuren und Amiden; der zweite Schritt wird von dem Enzym Nitritreduk-
tase katalysiert. Die Aktivität dieses Enzyms hat sein Maximum in den Zeiten der raschen
                                                                                                                                                  
von Drusen und Kristallsand in den verschiedenen Gewebstypen von C. album hat DOAIGEY 1991
untersucht.
Die Unterschiedung zwischen der löslichen und der unlöslichen Oxalat-Fraktion führte schon ABELES
1892 ein (HODGKINSON 1977: 17, Literatur S. 131/3, 194, 201).
52 SINGH & SAXENA 1972: 274. Das dem Körper von außen zugeführte gebundene Oxalat, wird im Kör-
per offenbar kaum mobilisiert; absorbiert wird das wasserlösliche leichter als das wasserunlösliche:
HODGKINSON 1977: 161f bzw. 200.
53 NOONAN & SAVAGE 1999. Oxalsäure in Nierensteinen identifizierte erstmals BERGMANN 1776,
WOLLASTON 1797 scheint der erste gewesen zu sein, der einen Zusammenhang mit oxalsäure-reicher
Nahrung vermutet hat; die erste Beobachtung der nephrotoxischen Wirkung stammt von MITSCHERLICH
1845 (HODGKINSON 1977: 4, 14ff, 18, 21; 213ff, 244ff).
54 RAGHUVANASHI et al. 2001.
55 SIMOONS 1991: 139.
56 RAGHUVANASHI et al. 2001. Nach YADAV & SEGHAL 2002 liegt der Gehalt an ionisierbarem Eisen bei
bei 4,90% (Spinat 5,41%), die in-vitro-Bioverfügbarkeit sogar bei nur 2,79% (Spinat 3,03%) des Ge-
samtgehalts an Eisen. Eine klare Beziehung zwischen Oxalsäure- und Eisen-Gehalt besteht nicht: Ei-
sen kann auch durch andere Stoffe gebunden werden, insbesondere Polyphenole (CHAWLA et al.
1988, auch mit Daten zur Bioverfügbarkeit von Eisen).
57 Den aktuellen Standard setzt GREENFIELD & SOUTHGATE 2003, ältere Analysen sind häufig nach den
AOAC-Methoden ausgeführt (s.u. Anm. 254).
58 Gefäße für den Transport von Wasser und Nährsalzen von der Wurzel nach oben.
59 Gefäße für den Transport hauptsächlich organischer Verbindungen von Orten der Synthese (Blätter)
zu Orten des Verbrauchs (Knollen, Wurzeln, wasserreiche Früchte, Sproßspitzen).
60 MARSCHNER 1985. Nach STEINER 1978: 197 gilt dies auch für den Weißen Gänsefuß: Nitrat wird in
der Regel nicht in größeren Mengen in den Blättern gespeichert, sehr wohl aber in den Stengeln.
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Zellvermehrung zu Beginn des Blattwachstums (Aminosäuren werden benötigt) und nimmt
mit zunehmendem Alter rasch ab. Nitrat, das in Folge der Transpiration einströmt, wird in
älteren Blättern nur noch unzureichend verstoffwechselt und folglich verstärkt gespeichert:
Alte Blätter weisen höhere Nitratgehalte auf.
Die Nitritreduktase kann Nitrit nur dann zu Ammoniak reduzieren, wenn sie auf der anderen
Seite reduziertes Ferredoxin oxidieren kann. Reduziertes Ferredoxin aber wird lediglich in
belichtetem Blattgewebe bei der Phytosynthese hergestellt. Der Gesamtprozess der Nitrat-
reduktion in den Blättern ist daher stark von der Tageszeit abhängig: Am Ende der Dunkel-
periode (morgens) sind die Nitratgehalte hoch, am Ende der Lichtperiode (abends) niedrig
(im Spinatblatt sinkt er zum Abend auf ca. 45 % des Morgen-Wertes). Aber nicht nur der Ni-
tratgehalt, sondern besonders auch Kohlenhydrat- und Wassergehalt schwanken tages-
rhythmisch. D.h., 3. Invarianz-Annahme: Selbst die Tageszeiten, zu denen die die Material-
proben genommen wurden, waren die gleichen.
Der gleiche Prozess ist auch am jahreszeitlichen Gang des Nitratgehalts bei Mangold (und
Spinat) beteiligt: Auch bei niedriger Lichtintensität während des Wachstums (z.B. im Herbst)
steigen die Nitratgehalte an.

Was sich am Beispiel des Nitrats so schön im Zusammenhang entwickeln lässt, kann auch
an anderen Parametern bei Chenopodium album wiedergefunden werden, insbesondere die
Frage nach dem Entwicklungsstand der Pflanze und nach dem Einfluss der analysierten
Pflanzenorgane auf das Analyse-Ergebnis61.

Abb. 5

K
ei

m
lin

g 
2 4 6 8

B
lü

te
 1

0

12 14

R
ei

fe
 1

6

18

Lebensalter in Wochen

0

1

2

3

4

5

6

7

%
 (

T
ro

ck
en

su
bs

ta
nz

)

N

Ph

K

Ca

Zur Beziehung Inhaltsstoffe
- Pflanzenalter gibt es eine
Untersuchung von 1982
aus Indien (Graphik nach
Daten von MISHRA 1982):
Sie zeigt, dass die Mine-
ralstoff-Konzentrationen der
Gesamtpflanze generell zur
Zeit des stärksten vegetati-
ven Wachstums kurz vor
der Blüte am höchsten
sind62.

                                               
61 Die Intensität der Nitratreduktase-Aktivität in Abhängigkeit von Belichtungsintensität und Pflanzen-
bzw. Blatt-Alter haben CHU et al. 1980 untersucht: C. album reagierte wie die vorbeschriebenen Che-
nopodiaceen und deutlich klarer als die Vergleichspflanze Amaranthus retroflexus L.
Ergänzend: Auch Belichtungsintensität und Oxalsäuregehalt sind nach SINGH 1974 positiv korreliert.
62 Für die älteren Lebensstadien (45, 75, 105 und 143 Tage nach Aussaat) gibt es eine Untersuchung
von SHAHI 1977, die ebenfalls das kontinuierliche Absinken der Mineralstoffgehalte (in % der Trocken-
substanz; oberirdische Pflanzenteile) festgestellt hat. ERVIÖ 1971 untersuchte die Stickstoff-, Phos-
phor-, Kalium- und Calcium-Gehalte ganzer Pflanzen (oberirdische Teile) im Knospen-Stadium, der
Blüte und der Abreife. Im Knospenstadium waren sie am höchsten. Die Daten von QASEM & HILL 1995
(Tab. 1), die ein starkes Absinken der N-, P-, K-, Ca- und Mg-Konzentrationen in den Trieben schon ab
dem Keimlingsstadium (2. Woche nach Erscheinen; untersucht wurde bis zur 8. Woche) anzeigen,
sind mir nicht verständlich.
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Abb. 6
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Wie sich die Konzentrationen nur in
den verzehrbaren Blättern verändern,
dazu haben SINGH & SAXENA 1972
Daten vorgelegt (Pflanzen aus Udai-
pur, Rajasthan).
Im zeitlichen Verlauf entsprechen sie
den Angaben von MISHRA 1982, aller-
dings sind die Konzentrationsunter-
schiede in den Blättern ingesamt ge-
ringer als in der Gesamtpflanze. Am
höchsten sind sie nach etwa 60 Tagen
(8 Wochen).

Abb. 7
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Während in den frühen Wachs-
tumsphasen der Gesamt-Oxalat-
Gehalt und der Gesamt-Katio-
nen-Gehalt in Blättern und Sten-
geln etwa gleichverteilt ist, neh-
men diese dann in den Stengeln
schnell ab, während sie in den
Blättern ansteigen.

Abb. 8 Dabei nimmt der Oxalat-Gehalt
im Blatt nicht nur über die Sum-
me aller Blätter (und der Ge-
samtpflanze) zu, sondern hängt -
wenn der Rückschluss aus Be-
obachtungen an C. quinoa er-
laubt ist - von der Blattposition
ab, und zwar in der Weise, dass
er von oben nach unten zu-
nimmt, mithin in älteren Blättern
höher als in jüngeren ist (wäh-
rend die Protein- und Vitamin-
Gehalte bis zum 5.-8. Blatt von
oben zu-, dann abnehmen)63.
Die nebenstehende Graphik nach
LÖTSCH (1969: Taf. VII; verän-
dert) bestätigt dieses Ergebnis
und demonstriert zugleich die
Anteile der Oxalat-Fraktionen bei
unterschiedlichem Alter der Ge-
samtpflanze und der Blätter.

                                               
63 Daten aus Analysen von 6-wöchigen Pflanzen: PRAKASH et al. 1993. Analysen an 4- bzw. 8-wöchi-
gen Pflanzen von Amaranthus tricolor ssp. tristis zeigen die gleiche Tendenz: PRAKASH 1991. Der An-
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Abb. 9
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Bemerkenswert ist, dass die Kon-
zentrationen der Oxalat-Fraktio-
nen und des Gesamt-Oxalats in
den verschiedenen Pflanzenteilen
- Blätter, Stengel, Blütenstände -
relativ unabhängig voneinander
zu sein scheint.
So ist der Gesamt-Oxalat-Gehalt
in den Stengeln von Standort 3
etwa halb so hoch wie von
Standort 9, der Gehalt in den
Blütenständen aber verhält sich
in etwa umgekehrt64.

Abb. 10
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Mit dem Anstieg des Katio-
nen-Gehaltes steigt aller-
dings auch die Konzentra-
tion des unlöslichen Oxa-
lats65: d.h. der größere Teil
von Calcium und Magne-
sium liegt in gebundener -
und nicht mehr bioverfüg-
barer - Form vor.

Wenn Weizen auf hohen Klebergehalt, Zuckerrüben auf hohen Zuckergehalt gezüchtet wer-
den, dürfen wir erwarten, dass die Pflanzen der einzelnen Zuchtsorten entsprechend diesen
Züchtungszielen relativ einheitliche Gehalte erzielen. Wenn aber die untersuchten Individuen
aus Populationen stammen, die nicht auf die nahrungsmittelchemisch untersuchten Parame-
ter hin gezüchtet wurden, wenn sie überhaupt nicht aus Zuchtsorten mit ihrer Tendenz zur
Vereinheitlichung gezogen wurden, wenn sie gar aus Wildpopulationen gegriffen wurden:
Was können wir dann über die Einheitlichkeit der Untersuchungsdaten erwarten? Mich hat
überrascht, wie leicht in der Nahrungsmittelchemie der Wildpflanzen verallgemeinert und wie
wenig Aufmerksamkeit der Variation chemischer Kenngrößen gewidmet wird

                                                                                                                                                  
stieg des Oxalat-Gehalts mit dem Blattalter scheint ein verbreitetes Phänomen: HODGKINSON 1977:
133f, 211.
64 SINGH, SHARMA & SAXENA 1973.
65 SINGH & SAXENA 1973; ABELES 1892 war der erste, der den Wert der Unterscheidung dieser beiden
Oxalat-Fraktionen erkannte, einen älteren Literaturüberblick gibt HODGKINSON 1977: 17, 131/3, 194,
201.

- 15 -



– innerhalb einzelner Populationen: kaum je werden die Standardabweichungen oder Ex-
tremwerte mitgeteilt, PARTAP et al. 1998 machen eine Ausnahme (IND 1998)

– zwischen den verschiedenen Populationen: Die breit angelegten Untersuchungen von
ROLF CARLSSON zur Möglichkeit der Gewinnung von Blattprotein-Konzentraten aus Kul-
tur- und Wildpflanzen hat Hinweise auf die notorische Variabilität der Daten bei Cheno-
podium album geliefert: Der Blattertrag pro m² einzelner Herkünfte variierte um einen
Faktor 3; bei einer österreichischen Herkunft waren 80% des Proteins extrahierbar, bei
einer schwedischen Akzession nur 50%66.
Verwertbare Angaben über die Variation zwischen Populationen finden sich bei VENGRIS
et al. 1993 (USA 1953), KUHNLEIN 1990 (CDN 1990), PRAKASH et al. 1993 (IND 1993)
und bei GUIL et al. 1996 und 1997a (E 1996, E 1997a,b). Schon früh haben sich SINGH,
SHARMA & SAXENA 1973 mit dieser Frage beschäftigt. Die folgenden Graphiken nach
ihren Daten zeigen die beachtliche Variation der Oxalat- und Kationen-Gehalte in Blät-
tern von Pflanzen aus 10 Populationen im Umkreis von 40 Meilen um Udaipur (südl.
Rajasthan).

Abb. 11

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

S
ta

nd
or

t

0 1 2 3 4 5

Gehalt (meq/g Trockensubstanz)

Gesamt-Oxalat
lösliches Oxalat

Abb. 12
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Jeder Punkt repäsentiert ein Datenpaar von
einem Standort.

Für Sammelpflanzen gibt es nun einmal keine lebensmittelchemischen Standard-Situationen
wie den Frischgemüse-Markt oder den Lebensmittelhandel, bei denen sich der Analytiker
Proben greifen kann in der Annahme, dass diese auch das repräsentieren, was von der Be-
völkerung in der Regel gegessen wird - es sei denn, dass das Sammelgemüse auch auf den
Markt gebracht wird wie in vielen Ländern des Südens (PRAKASH & PAL 1991 (IND 1991),
LUTHRA & SADANA 1995a (IND 1995), YADAV & SEHGAL 1997 (IND 1997)), es sei denn, dass
die Analytiker sich solche Standard-Situationen schaffen, indem sie diejenigen dort zu dem
Zeitpunkt diejenigen Pflanzenteile sammeln lassen, die die Pflanze auch verzehren oder
indem sie dieses ethnobotanische Wissen anwenden (KATIYAR et al. 1985 (IND 1985) und
KUHNLEIN 1990 (CDN 1990)).
Ob die folgenden Tabellen (2A und 2B) etwas darüber sagen, wie die chemischen Daten
geographisch variieren, vermag ich nicht zu beurteilen: Edaphische Faktoren, biotische
Faktoren wie intra- und interspezifische Konkurrenz67, Alter der Pflanzen, analysiertes Pflan-

                                               
66 CARLSSON 1975: 3, PIRIE 1987: 22. In einem indischen Experiment mit verschiedenen Extraktions-
stoffen waren maximal 56 % des Stickstoffs bzw. 40,5 % des als Eiweiß gebundenen Stickstoffs
extrahierbar: MEHROTRA et al. 1979.
67 So scheinen der Trockensubstanz-Gehalt wie die Mineralstoff-Gehalte der Einzelpflanzen mit zu-
nehmender Pflanzendichte abzunehmen, wobei die Abnahme der einzelnen Mineralstoffe nicht gleich-
mäßig erfolgt und mitbeeinflusst wird von der Art-Zusammensetzung der Flora mit gemeinsamem
Wurzelraum: VENGRIS et al. 1953, WILLIAMS 1964, ERVIÖ 1971, QASEM & HILL 1994, 1995. Der Weiße
Gänsefuß ist eine Pflanze mit starker Wurzelkonkurrenzkraft.
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zenmaterial (Ganzpflanze/Pflanzenteile) und die Wahl der chemischen Analysemethoden
mögen alle anderen Variationsfaktoren überdecken. Ich kann lediglich hoffen, dass sie mehr
bieten als eine Geographie des Interesses an nahrungsmittelchemischen Analysen zum
Weißen Gänsefuß, muss aber einräumen, dass mich das zusammengetragene Datenmate-
rial (insbesondere aus Indien) ziemlich ratlos gelassen hat. Für mich lag der wichtigste
Ertrag dieser Sammlung in einer tiefreichenden Verunsicherung über Qualität, Horizont und
Zielbewusstheit nahrungsmittelchemischer Daten und Datenpräsentation68.

-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Bemerkungen zu einigen Begriffen der Inhaltsstoff-Analysen in den folgenden Tabellen (s. auch unten
S. 62 zur Ballaststoff- und Faseranalytik (z.B. NDF)):
– Der Eiweiß-Anteil an den stickstoffhaltigen Stoffen beträgt nach KLING (1914: 440; kurz vor der

Blüte, oberirdische Pflanzenteile) 62 %, 38 % sind stickstoffhaltige Stoffe nichteiweißartiger Natur
(z.B. Betain, Nitrat); in reinen Blattfraktionen beträgt nach indischen Untersuchungen der Anteil
des extrahierbaren Proteins 72 % des extrahierbaren Rohproteins (MEHROTRA 1979: 40); zur Ami-
nosäuren-Zusammensetzung des Blatt-Eiweißes s. AYKROYD et al. 1966: 149(62), HAYTOWITZ &
MATTHEWS 1984: 213f (Analysedaten neu für die ed. 1984), GUPTA & WAGLE 1988.

– Zur Ölsäuren-Zusammensetzung des Fettes in den Blättern s. HAYTOWITZ & MATTHEWS 1984: 213f
(Analysedaten neu für die ed. 1984), GUIL-GUERRERO & RODRÍGUEZ-GARCÍA 1999, LIU et al. 2002.

– Vitamin C besteht aus zwei Komponenten: Ascorbinsäure und Dehydro-Ascorbinsäure, die über
ein einfaches Redoxsystem mit einander verbunden sind. In der Literatur werden die Werte beider
Komponenten zumeist in einer einzigen Zahl angegeben. ALIOTTA & POLLIO 1981 gehen davon
aus, dass eine Differenzierung nicht notwendig sei, weil der Anteil der Dehydroascrobinsäure 5%
des Vitamin C-Gehaltes nicht überschreite. Dies mag für viele Kulturpflanzen gelten, nicht aber für
Wildpflanzen. Bei Plantago major L. liegen die Verhältnisse der Komponenten sogar umgekehrt:
GUIL et al. 1997a.

– Der Vitamin-A-Gehalt wird mit verschiedenen Methoden an unterschiedlichen Substanzen bzw.
Stoffklassen ermittel, für deren Umrechnung im Allgemeinen gilt: 1 mg Retinol-Äquivalent = 1 mg
Retinol = 6 mg all-trans-β-Carotin = 12 mg anderer Provitamin A-Carotinoide; 1 IE (internationale
Einheit) = 0,33 µg Retinol. Verschiedene Autoren rechnen aber mit anderen Umrechungs-Fakto-
ren, z.B. ALIOTA & POLLIO 1981: 1 IE = 1,6 µg β-Carotin, RAGHUVANSHI et al. 2001: 1 mg Retinol = 4
mg all-trans-β-Carotin. Die Tabelle enthält deshalb in der Regel zwei Werte: die Literaturwerte und
kursiv in [...] die umgerechneten Werte, soweit möglich nach den Konversionsfaktoren der Autoren
selbst.

                                                                                                                                                  
Ich habe die reichhaltige aber überaus kleinschrittige und sehr individuell fokusierende Literatur zum
Thema der interspezifischen Konkurrenz nicht systematisch bearbeitet. Literaturhinweise finden sich in
den Bibliographien, die am Anfang des Literaturverzeichnisses aufgeführt sind.
68 Die Daten von FOX & GOLBERG 1944: 146f (Südafrika) habe ich nicht in die Tabelle aufgenommen,
weil sie mir nicht plausibel sind (Angaben in %): Wasser 48,2, Rohprotein 3,8, Kohlenhydrat 25,9,
Rohfett 3,2, Rohfaser 11,8. Auch die älteste Asche-Analyse der oberirdischen Teile einer Ganzpflanze
(13,19 % der luftgetrockneten Pflanze) habe ich ausgelassen (LUYKEN 1859; Angaben in %): Kali
33,47; Chlorkalium 13,84; Kalk 32,23; Magnesia 5,62; Eisenoxid 3,04; Phosphorsäure 6,27; Schwefel-
säure 3,85; Kieselsäure 1,30; Kohlensäure 0,38 (Summenfehler bei der Kohlensäure korrigiert).

- 17 -



Tabelle 2A USA 1879
69

USA 1963
70

USA 1977
71

CDN 1990
72

D 1914
73

D 1980/87
74

E 1996
75

E 1997
76

E 1997
77

I 1981
78

RUS 1976
79

g/100g
Wasser 80,80 84,30 [88,90] 88 

�

 1 88,78 86,9 71,09 (70,62-71,65) 72,09 

�

 3,39 71,09 

�

 2,02
Rohprotein   3,94   4,20 [3,20]   3,3   2,63   4,3   8,83 

�

 0,89
Kohlenhydrat   8,93   7,30 [5,00]   5,7   3,38   5,89 

�

 0,38
Rohfett   0,76   0,80 [0,70]   0,6 

�

 0,24   0,23   0,68 

�

 0,07
Rohfaser   2,55   2,10 [1,80]   1,5 (NDF)   1,66   6,38 

�

 0,41
Asche   3,02   3,40 [2,20]   2,3 

�

 0,25   3,32
mg/100g

K 874   920 1326,9 

�

 118,2
P   72 [45]   49 

�

 10     80     78,9 

�

 8,2
Mg   41 

�

 10     93   392,9 
�

 42
Ca 309 [258] 246 

	

 0,25   310   310 (236-371)   312,9 
	

 58,9
Fe     1,20 [0,70]     1,8 




 1,6       3,0       5,79 




 0,58
Vitamin C   80 [37] 130 (a)

  66 - 71 (b)
  70 (Asc.)   236 117 

�

 9 (Asc)
  38 

�

 9 (Dehydr)
  155 

�

 12 84,09-171,01 94,5 

�

 8,15

Vitamin A als IE
Retinol-Aquiv.

β-Carotin
Carotinoid

11600 [9700]
1,160 [0,970]

14000-16000
0,640
[3,8] [6,3 

�

 1,3 ]
12,5 

�

 2,6
[6,3 

�

 0,7]
12,5 

�

 1,5

13000-15000

[8,2 - 9,4]

Nitrate   350   350 


 47
Oxalsäure 1100 1100 (361-2027) 1100 

�

 610 1099 

�

 139

                                               
69 F. H. STORER & PETER COLLIER (1879; publ. 1880) in: Annual report of the Connecticut Agricultural Experiment Station 3: 153, zitiert nach KLING 1914: 438 und MUTSCHLER 1879: 327. WEHMER
1929: 1.283 zitiert die gleichen Daten nach STORER & LEWIS (1877) in: Bulletin of the Bussey Institution, Cambridge, Mass., allerdings mit einem Summenfehler, so dass ich den Daten von 1879
den Vorzug gebe. Sammeltermin: 1. August, die Pflanze befand sich in Blüte (offenbar Ganzpflanzen-Analyse, oberirdische Teile).
70 HAYTOWITZ & MATTHEWS 1984: 213f. Die Analysedaten wurden aus der Ausgabe von 1963 übernommen. Daten in [ ]-Klammern: Inhaltsstoffe im gekochten/gedünsteten Gemüse.
71 ZENNIE & OGZEWALLA 1977: südl. Ohio und nördl. Kentucky (Umkreis von 50 Meilen um Cincinnati); gesammelt und analysiert wurden im frühen Frühjahr junge Ganzpflanzen (oberirdisch) (a)
und später im Jahr die Triebspitzen von samentragenden Pflanzen (b).
72 KUHNLEIN 1990: Den Erntezeitpunkt bestimmten sechs ältere Mitglieder der Nuxalk (Westküste von British Columbia) nach ihren Ernährungsgewohnheiten. Verzehrt werden die jungen Blätter
roh, ihr Geschmack wurde von 60 Nuxalk-Frauen auf einer Skala von 5 (best) - 1 (terrible) mit 4,0 (Durchschnitt) bewertet. Untersucht wurden 4 unabhängige Proben zu etwa 10 Pflanzen.
Den Wert für Kalium ergänze ich aus KUHNLEIN & TURNER 1991: 381, die übrigen Wert in dieser Tabelle von 1991 weichen bei den Mineralien und Vitaminen z.T. erheblich von denen der 1990-
Tabelle ab. Diese Daten aus der 1991-Tabelle werden hier nicht berücksichtigt, weil sie sich in nicht nachvollziehbarer Weise z.T. aus Datenkompilationen ergeben (s. 1991: 341-344).
Außer den in der Tabelle dargestellten Daten liegen Angaben vor für Na (0,8 

�

 0,36), Zn 2,3 
�

 0,55), Cu (2,3 

�

 0,46), Mn (632 

�

 70µg), Sr (903 

�

 398µg).
73 KLING 1914: 439: Pflanzen aus Rhodt (Kreis Speyer)/Pfalz, kurz vor der Blüte, 22. Juli.
74 Werte aus Tabelle 1.
75 GUIL et al. 1996: weiche Blätter von Pflanzen an fünf Kulturboden-Standorten (kleines Sammelgebiet) zu mehreren Zeitpunkten (jeweils getrennte Analyse).
76 GUIL et al 1997a: Südost-Spanien, je ca 20. Pflanzen an 5 Standorten mit ähnlichem Bodentyp (1992), weiche Blätter junger Pflanzen.
77 GUIL-GUERRERO & TORIJA-ISASA 1997b: weiche Blätter von Pflanzen an Standorten; jeweils getrennte Analyse. Mineralstoffgehalte werden außerdem angegeben für Na (138 

�

 24,2), Cu (0,33 

�

0,08), Zn (1,85 

�

 0,30), Mn (1,59 

�

 0,37).
78 ALIOTTA & POLLIO 1981: Pflanzen aus dem Orto botanico di Napoli, Daten aus monatlichen Untersuchungen der Blätter bis zum Zeitpunkt der Blüte.
79 KOROVKA 1976: Komi-Permi-Region (westl. Vorland des Mittel-Ural); weiteres nicht bekannt, weil mir der Aufsatz im Original nicht zugänglich war.



Tabelle 2A
Fortsetzung

IND 1966
80

IND 1985
81

IND 1985
82

IND 1991
83

IND 1993
84

IND 1995
85

IND 1998
 86

IND 2001
 87

diploid
IND 1993 88

tetraploid
IND 1993 89

tetraploid
IND 1998 90

g/100g
Wasser 89,6 89,2 77,21 75,8 - 82,1 72,1 79 83,92 87,6 ± 1,2 90,5 ± 0,7

Rohprotein   3,7   2,78   6,28 2,5 

�

 0,15   3,8 - 4,7   3,6   4,7   4,35   4,5 ± 0,28   3,0 ± 0,07 2,6 - 6,4
Kohlenhydrat   2,9   3,67   9,98   8,49   7,27

Rohfett   0,4   0,30   1,00   0,48   0,44   0,31
Rohfaser   0,8   0,78   0,67   3,8   1,13

Asche   2,6   1,72   3,95   3,6   3,57

mg/100g
K
P   80   93   75 111

Mg
Ca 150 242 444 127 306 265
Fe     4,2     5,0   23     3,9     5,25

Vitamin C   35     5,2 190 - 230   35   33,64 (Asc.)   210 ± 13   220 ± 15   50-240
Vitamin A als IE

Retinol-Aquiv.
β-Carotin

Carotinoid

2900
[0,870]
[1,7] 0,25 [7,3 

�

 0,2]
14,5 ± 0,4

[3,9 - 6,5]
7,8 - 12,9

0,125 (f) 1,838 [6,5]
12,9 ± 0,1

[4,6 ± 0,1]
9,2 ± 0,2

[3,9 - 9,5]
7,8 - 19

Nitrate 560 

�

 30   310   430 ± 24   310 ± 7 260 - 500
Oxalsäure 960 

�

 30 1500-1800 142 1400 ± 110 1200 ± 10 900 - 3900

                                               
80 AYKROYD et al. 1966: Nahrungsmittel Nr. 62 (S. 53, 90, 124, 146, 149); ohne weitere Angaben (unverändert in GOPALAN et al. 1989, Nahrungsmittel Nr. 59). Die Umrechnung bei Vitamin A folgt
den "Notes on food composition tables".
81 RAJWINDER & MANN 1985, ohne weitere Angaben zur Herkunft des Rohmaterials (Punjab). Der Vitamin-C-Gehalt des rohen Gemüses macht im Zusammenhang mit der Angabe über den
Vitamin-Gehalt nach dem Kochen (58,5%) meiner Meinung nach nur Sinn, wenn man ihn um den Faktor 10 erhöht. Der Wert für β-Carotin (0,25 mg/100g) bleibt mir unverständlich.
82 KATIYAR et al. 1985. Sammelgang mit ortsansässigen Nutzern (Jammu, NW-Himalaya) zum üblichen Nutzungszeitpunkt.
83 PRAKASH & PAL 1991: Pflanzen vom lokalen Markt in Lucknow. Blattmaterial von 10 Pflanzen, Ernte am Morgen. Die Standardabweichungen beziehen sich nicht auf Analysewerte unterschied-
licher Proben aus der Population, sondern auf drei Untersuchungen derselben Probe.
84 PRAKASH et al. 1993: alle Herkünfte kultiviert, Blatternte von je 10 6-wöchigen Pflanzen um 11:00 Uhr vormittags.
85 LUTHRA & SADANA 1995a: Sammelgut vom Gemüsemarkt in Ludhiana, Punjab.
86 NAIK & SENGAR 1998: Werte aus 5 Proben vom Gelände der Versuchsstation des Indian Veterinary Research Institute in Izatnagar (Uttar Pradesh), Sammelzeitpunkt: Dezember. Daten aus
Trockensubstanz zurückgerechnet, Wert für die Asche aus der Summe zu 100 ergänzt.
87 RAGHUVANSHI et al. 2001: Unkrautpflanzen aus einem Weizenfeld; keine weiteren Angaben.
88 PRAKASH et al. 1993: alle Herkünfte kultiviert, Blatternte von je 10 6-wöchigen Pflanzen um 11:00 Uhr vormittags. Die Standardabweichungen beziehen sich nicht auf Analysewerte unterschied-
licher Proben aus der Population, sondern auf drei Untersuchungen derselben Probe.
89 PRAKASH et al. 1993: alle Herkünfte kultiviert, Blatternte von je 10 6-wöchigen Pflanzen um 11:00 Uhr vormittags. Die Standardabweichungen beziehen sich nicht auf Analysewerte unterschied-
licher Proben aus der Population, sondern auf drei Untersuchungen derselben Probe.
90 PARTAP et al. 1998: 45: Spannweite der Werte bei der Einzelpflanzen-Analyse aus einer kultivierten Population aus dem östlichen Himalaya.
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Tabelle 2B gibt Werte aus der Analyse der Trockensubstanz (es fehlten Wassergehalts-Angaben für die Umrechnung):

Tabelle 2B
mg/100g

USA 1953
91

USA 1975
92

FIN 1971
93

E 1999
94

TUR 2003
95

IND 1972
96

IND 1973
97

IND 1973
98

IND 1988
99

IND 1997
100

IND 1998
101

K 8170 

�

 1940 (a)
6020 

�

 1620 (b)
7920 

�

 750 (c)

5700 (5100-6400) 4800 (4000 - 5500)
7680 (6700 - 8100)

272 

�

 108,01 3802,5

P   629 

�

 210 (a)
  430 

�

 90 (b)
  450 

�

 110 (c)

  400   520 (440 - 580)
  800 (790 - 840)

  20,27 

�

 4,09   220   960,0   530

Mg   960 

�

 180 (a)
  760 

�

 190 (b)
  830 

�

 150 (c)

1500 (1300-1900)   30,33 

�

 4,44 1010,0

Ca 2220 

�

 460 (a)
2300 

�

 650 (b)
2510 

�

 770 (c)

2700 (2300-3200) 2190 (1930 - 2550)
1370 (1180 - 1550)

  27 

�

 7,14 1650 1840,0 2230 1460

Fe     12,6     0,17 

�

 0,20     26,25     20,63
Vitamin C   377,65

Vitamin A als β-Carotin
Carotinoid

[15,3]
30,5

[12,32]
24,64

Nitrat   190   533,20
Oxalsäure 14570 12010 16010 (13680 - 19610) 8490

                                               
91 VENGRIS et al. 1953: Proben von (a, c) 8 Zwiebel- bzw. (b) 7 Mais-Feldern im Connecticut River Valley, Massachusetts, 1950/1951 (a) bei einer Wuchshöhe von etwa 15 cm (8.-12. Juni) bzw. (b)
kurz vor dem Knospenstadium (10.-15. Juli) bzw. (c) Knospenstadium, teilweise in Blüte (12.-15 Juli). Die Gehalte beziehen sich auf die lufttrockenes Material, die Standardabweichungen auf die
Werte in unterschiedlichen Populationen.
92 MARTEN & ANDERSEN 1975: Pflanzen aus dem Weed Nursery von Rosemount, Minn., 1971-1973. Analyse auf Futterwert, deshalb wurden ganze Pflanzen analysiert, zu relativ späten Entwick-
lungsstadien (späte vegetative Phase, Knospenstadium, Blüte, Grünreife). Die Spannweiten beziehen sich auf Material aus unterschiedlichen Erntejahrgänge, geerntet zu unterschiedlichen
Zeitpunkten. Mikro-Mineralstoffe (mg): Al (8,9), Zn (4,3), Cu (1,0), Mn (6,2), B (3,6).
93 ERVIÖ 1971: Experimentalgarten der Universität Helsinki; Analyse ganzer Pflanzen zur Zeit des Knospenstadiums aus zwei Jahrgängen in vier Pflanzendichten (16 - 1152 Pfl./m²). Die beiden
Datenreihen beziehen sich auf die Jahre 1966 und 1967, die Spannweiten auf die Gehalte bei unterschiedlichen Pflanzendichten. Eine Beziehung zwischen Pflanzendichte und der Summe der
Mineralstoff-Gehalte lässt sich nicht darstellen.
94 GUIL-GUERRERO et al. 1999: Südost-Spanien, je ca 20. Pflanzen an 5 Standorten mit ähnlichem Bodentyp (1996), weiche Blätter junger Pflanzen.
95 TURAN et al. 2003: Pflanzen aus Ost-Anatolien von Feldern, Weiden oder Wegrändern; Werte aus 20 Proben. Weitere Angaben (mg/100g): S 39,84; Na 5,29; Mn 0,78; Zn 0,10; Cu 0,085. Mir
sind die Daten völlig unverständlich.
96 SINGH & SAXENA 1972: Blätter von 30 Tage alten Pflanzen (nach Aufgang). Daten umgerechnet aus Milliaequivalenten/g. Umrechnungswert nach GUIL et al. 1997: Tab. 1 (S.100), der sich auf
Singh & Saxena 1973 bezieht: meq/g × 44,98426 mg/meq = mg/g.
97 SINGH 1973: junge Blätter (mit Stengeln).
98 SINGH et al. 1973: Blätter blühender Pflanzen von 10 Standorten im Umkreis von 40 Meilen um Udaipur (Rajasthan); Mittelwert und Extremwerte. Daten umgerechnet aus Milliaequivalenten/g.
99 GUPTA & WAGLE 1988: Pflanzen von der Haryana Agricultural University Farm, keine weiteren Angaben über das Pflanzenmaterial. Bei den Mineralstoffen werden außerdem die Gehalte (mg) an
Cu (1,667), Zn (3,250), Mn (8,125), Na (529,00) und die Aminosäuren-Zusammensetzung des Blatt-Eiweißes mitgeteilt.
100 YADAV & SEHGAL 1997: vom Gemüsemarkt Hisar (Haryana), analysiert wurden nur die Blattspreiten (ohne Blattstiele). Calcium-Gehalt aus YADAV & SEHGAL 1999a; hier wird auch ein Zn-Gehalt
von 10,5 mg/100g mitgeteilt. Eisen-Gehalt nach YADAV & SEHGAL 2002.
101 NAIK & SENGAR 1998: Werte aus 5 Proben vom Gelände der Versuchsstation des Indian Veterinary Research Institute in Izatnagar (Uttar Pradesh), Sammelzeitpunkt: Dezember.
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Abb. 13: Einzelpflanze und Massenbestand des Weißen Gänsefußes zur besten Erntezeit
(Ende Juli 2004, Wertheim)

archaeobotanische Belege der Gemüsenutzung?
Wie weit nun reichen die Belege für eine Gemüsenutzung des Weißen Gänsefußes zurück?
Für eine solche Frage gibt es immer mindestens zwei Quellentypen: Belege aus archaeo-
logischen Grabungen und Schriftquellen. Zuerst die Grabungsergebnisse: Es ist sehr schnell
einzusehen, dass eine Blattnutzung wahrscheinlich sehr schwer dokumentierbar ist. Die
häufigsten Funde sind nun einmal Samen, weil sie die besseren Überlieferungschancen
haben - überhaupt sind Gemüsenutzungen selten anders als über Samenfunde nachweis-
bar102. KNÖRZER publizierte 1967 einen Fund aus der jüngeren Linearbandkeramik (ca.
5300-5000 v. Chr.) vom Siedlungsplatz Lamersdorf, Kreis Düren: 26 % der ca. 6000 gefun-
denen Chenopodium album-Samen waren unreif. Er schloss daraus auf Gemüsenutzung:
"Man hätte sicher zum Verzehr [der Samen] die Pflanzen ausreifen lassen. Vielleicht wurden
die grünen Blätter als Gemüse gegessen... Es ist denkbar, daß man dazu die Pflanzen am
Herdplatz entblättert und die Reste ins Feuer warf"103. GODWIN interpretierte Parallelfunde in
England im gleichen Sinn104. Mir erscheint diese Deutung jedoch nicht plausibel, weil es zum
Zeitpunkt der Samenreife von Chenopodium album attraktivere Blattgemüse gibt, die Aus-
beute an jungen Blättern zu diesem Zeitpunkt nicht mehr groß ist, der günstigste Zeitpunkt
für eine Blatternte aber im späten Frühjahr/frühen Sommer, etwa zehn bis acht Wochen vor
der Abreife liegt (s. die Abb. 1 und 13). Ob man an eine Nutzung der Fruchtstände mit den
erst milchreifen Samen wie bei Chenopodium berlandieri subsp. nuttalliae (SAFFORD)

                                               
102 WILLERDING 2003: 20-22.
103 KNÖRZER 1967: 18, bis in jüngste Zeit hat er entsprechende Belege vorgelegt, z.B. 1972, 1997.
104 GODWIN 1975: 157.



WILSON & HEISER denken soll105? - oder ist dafür nun das Verhältnis von reifen zu unreifen
Samen zu ungünstig? Wollte man den Samenverlusten vorbeugen, die bei einer Ernte zur
Vollreife entstehen? Hatte man Kornmangel und musste ernten, was erntbar war? ...
Vielleicht aber gibt es noch eine ganz andere - biologische - Erklärung: Nach BEAUGÉ (1974:
226; s.u. S. 94) sind durchschnittlich 20,2 % der Samen einer reifen Pflanze unreif, also:
Stammt der Samenfund KNÖRZERs aus Druschgut vor jeder Verarbeitung, d.h. bevor die
unreifen Samen von den reifen durch Worfeln getrennt worden sind? Jedenfalls glaube ich,
dass der palaeo-ethnobotanische Nachweis einer Gemüsenutzung des Weißen Gänsefußes
bislang nicht schlüssig geglückt ist - dass eine solche Nutzung stattfand, halte ich dagegen
für selbstverständlich.

indische Schriftquellen
Für einen positiven Nachweis müssen also die Schriftquellen durchsucht werden. Die älte-
sten Belege für eine Gemüsenutzung von Chenopodium album - sanskr. "vâstuka" - stam-
men aus Indien: Es sind Textstellen aus den beiden Grund-Traktaten der ayurvedischen
Medizin Carakasamhitâ und Susrutasamhitâ; ich ergänze außerdem um Stellen aus der
Astângahrdayasamhitâ106.
Das "Kompendium des Caraka" (Carakasamhitâ) enthält ein Kapitel über die Arten der Nah-
rungsmittel und Getränke. Darin heißt es:

"Gemüse aus pâthâ (Cissampelos pareira L.), kâsamarda (Senna occidentalis (L.)
LINK), satî (Curcuma zedoaria (BERGIUS) ROSC.), vâstuka (Chenopodium album L.),
sunishannaka (Kleefarn, Marsilea quadrifolia L.) dämpfen die drei gestörten doshas
und wirken stopfend, mit der Ausnahme von Chenopodium album, das abführt"
(Sûtrasthâna 27.88).

Diese Grund-Charakterisierung des Weißen Gänsefußes findet sich fast gleichlautend in
Astângahrdayasamhitâ (Sûtrasthâna 6.70-72). Ausführlicher ist die Notiz im "Kompendium
des Susruta" (Susrutasamhitâ) zum selben Thema:

"Die Kochgemüse wie tanduliyaka (Dreifarbiger Fuchsschwanz, Amaranthus tricolor
L.), upodikâ (Malabar-Spinat, Basella alba L.), ashvavalâ (Spinatbaum, Chenopodium
giganteum D.DON), chilli (Weißer Gänsefuß), Palangsag (Beta vulgaris L. ssp. orienta-
lis (ROTH) AELLEN) und vâstuka (Weißer Gänsefuß) etc., wirken abführend und harn-
treibend und haben einen süßlichen und alkalischen Geschmack. Sie erregen ein we-
nig vâyu und kapha, und heilen das Aushusten von blutigem Speichel bzw. Blut aus
Rachen und Bronchien oder Lunge (Hämoptyse)" (Sûtrasthâna, cap. 46: Annapa'na-
Vidhi-madhya'yam, 94).

Im nächsten Abschnitt (95) folgen dann spezifischere Charakterisierungen der einzelnen
Gemüse, zum Weißen Gänsefuß heißt es:

"Die vâstuka genannte Art ist anregend (in Bezug auf die Verdauung), wurmtreibend
und stärkend. Vâstuka verbessert Verstand und Verdauung, ist basisch, abführend,
appetitanregend und vermag alle Arten eines gestörten Gleichgewichts zwischen den
drei physiologischen Hauptfaktoren im Körper zu dämpfen."

Ähnlich wie in der antiken Physiologie (hier als Vier-Säfte-Lehre) beruht in Indien das Kon-
zept zur Beschreibung des gesunden wie des kranken Menschen auf der Idee eines Gleich-
gewichts mehrerer physiologischer Hauptfaktoren: vâyu (vata), pitta und kapha. Alle Störun-
gen des Wohlbefindens bis hin zu schwersten Krankheiten basieren letztlich auf Störungen
in der Balance dieser drei Faktoren, die - wenn sie gestört sind - dosha's (wörtl. "Fehler")
                                               
105 s.u. S. 37. MUKHERJEE 1986: 754 scheint für die Zukunft an die Entwicklung einer solchen
Nutzungsform für C. album in Indien zu denken.
106 SHARMA 1981-1994, BHISHAGRATNA 1916, HILGENBERG & KIRFEL 1941; Identifikationen der Pflanzen
außerdem nach PRAKASH 1961, MEULENBELD 1974 und 1988, ABDUL KAREEM 1997.
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genannt werden. Ziel der medizinischen Behandlung muss dann die Absenkung des Erre-
gungsniveaus und die Harmonisierung der dosha’s sein107.
Wie die europäische Medizin hat auch die indische dafür drei Formen therapeutischen Han-
delns entwickelt: die Chirurgie als gewälttätigste Form des Eingriffs, die Pharmazie - mit ih-
ren mächtigsten Mitteln nicht minder tödlich oder rettend, doch auch zu milderen Einwirkun-
gen auf das gestörte Gefüge fähig - und schließlich die Diätetik. Wir sind kaum noch in der
Lage, das umfangreiche Handlungsfeld der Diätetik als Einheit zu begreifen, sondern sehen
sie bestenfalls noch als Katalog isolierter individualhygienischer, nahrungsmitteldiätetischer
und psychohygienischer Einzelmaßnahmen. Aber weil die Störungen des Gleichgewichts der
physiologischen Hauptfaktoren ihren Ausgang nehmen von unangemessenem oder (im Blick
auf die Umgebungsbedingungen) unangepasstem Verhalten, Handeln oder Denken und
schließlich alle sieben Gewebsschichten des Körpers korrumpieren, kann die gezielte Ände-
rung der Lebensweise, die die Erkrankung verursacht hat, auch die Ursache der Heilung von
Krankheit sein. Diätetik in diesem Sinn ist sowohl die sanfteste Form der Beeinflussung und
Umstimmung unserer Daseinsgestaltung (und nicht nur des Körperzustandes) als auch die
langwierigste - und deshalb hat sie es in der Gegenwart so schwer, weil wir doch selbst bei
der Diät - der hundertfach variierten Schwundform der Diätetik - Wirkungen schon nach ei-
ner Woche sehen wollen.
Die besondere Eignung des Weißen Gänsefußes als Nahrungsmittel beruht nach indischem
Verständnis darauf, dass er alle drei dosha's gleichermaßen dämpft und auf diese Weise
harmonisiert. Die Susrutasamhitâ nimmt dieses Thema im Kapitel über die Zuträglichkeit
oder Unzuträglichkeit von Diät nochmals auf (Sûtrasthâna, cap. 20: Hita'hitiya-madhyayam).
Im Abschnitt über die Nahrungsmittel, die alle Menschen problemlos zu sich nehmen können
(4), steht dann zu lesen:

"Ähnlich die verschiedenen Arten von Kochgemüse, die umstandslos genutzt werden
können, um dem Essen eine beschwerdelose Bekömmlichkeit zu sichern, als da sind:
chilli (Spinatbaum), vâstuka (Weißer Gänsefuß), sunishannaka (Kleefarn), jivanti
(Leptadenia reticulata (RETZ) WIGHT. & ARN.), tanduliyaka (Dreifarbiger Fuchs-
schwanz) und mandukaparni (Indischer Wassernabel, Centella asiatica (L.) URB.)."

Dies ist zugleich der Grund, weshalb dieses Gemüse als Krankenkost geschätzt wird. Im
Carakasamhitâ-Kapitel über die Behandlung von schweren inneren Blutungen (raktapitta)
gibt es eine Diät-Anweisung, die weit über die spezifische Krankheit hinausweist:

"Der raktapitta-Patient, dem weder Erbrechen noch Abführen zugemutet werden kann,
aber auch derjenige, der entkräftet ist, abgemagert, von Kummer geschwächt, der
schwere Lasten trägt oder zu Fuß reist, der Hitze, dem Feuer oder der Sonne aus-
gesetzt ist, oder der von anderen Krankheiten, weil sie schwanger ist, alt, jung, der zu
grobe, zu wenig oder nur begrenzt Nahrungsmittel zu sich nimmt oder im Zusammen-
hang mit Schwindsucht zu mager wurde, sollte eine beruhigende Behandlung seiner
Beschwerden erfahren, wie sie im Folgenden aufgeführt ist: ... Auf die selbe Weise [als
Abkochung] sollte genommen werden: padmaka (Himalaya-Kirsche, Cerasus puddum
SER.), die Staubblätter von Indischem Lotus (Nelumbo nucifera GAERTN.), dûrvâ
(Bermudagras, Cynodon dactylon (L.) PERS.), vâstûka (Chenopodium album), utpala
(Blauer Lotus, Nymphaea nouchali BURM. f), nâgakésara (Nagasbaum, Mesua ferrea
L.) und lodhra (Symplocos racemosa ROXB.)" (Cikitsâsthana 4.57).

Eine ähnliche allgemeine Empfehlung zur Diät von Patienten, die an vrana (Wunden und
Geschwüre) leiden, enthält Susrutasamhita: Sûtrasthâna, 19.23/30-37.

                                               
107 Nach dem Curriculum für das Studium mit dem Abschluss "Certificate of proficiency in Ayurved"
konzipiert ist das Lehrbuch von RANADE 1994, ich benutze gern auch SHARMA 1971. Eine knappe Ein-
führung in deutscher Sprache gibt SVOBODA 1996, umfangreicher ist RHYNER 1997. Zur Bibliographie
s. MEULENBELD 1999-2002: 2b: 783-1018.
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Mit seiner leicht abführenden Wirkung ist der Weiße Gänsefuß darüber hinaus qualifiziert,
bei vâta-Störungen verwendet zu werden - da vâta seinen Sitz im Unterleib hat also bei Stö-
rungen, die mit dem Verdauungstrakt in Verbindung zu bringen sind:
– Wenn der Patient mit raktapitta unter Verstopfung wegen einer schweren vâta-Störung

leidet (Carakasamhitâ: Cikitsâsthana 4.49; Astângahrdayasamhitâ: Cikitsitasthâna 2.21).
– Wenn der Patient, der unter Hämorrhoiden leidet, ein Mensch ist, bei dem vâta vor-

herrscht, der dürr ist, träge Verdauung und Stuhlverhaltung hat (Astângahrdayasamhitâ:
Cikitsitasthâna 8.80); auch bei Hämorrhoiden, die durch verdorbenes Blut hervorgerufen
sind108, wirkt der Saft vom Weißen Gänsefuß (8.119).

– Bei der Behandlung von Durchfall: Im Fall, dass das Unverdaute schließlich verdaut ist,
der Patient aber noch immer unter Durchfall leidet, wobei er unter Schmerz und mit Ver-
haltung, mit Schleim und Schaum und andauerndem schmerzhaften Drang kleinen Men-
gen aber häufig Stuhl abgibt, soll er mit Gemüsen wie sie allgemein bei Stuhlverstopfung
empfohlen werden - u.a. Chenopodium album - ernährt werden (Carakasamhitâ: Chi-
kitsâsthâna 19.30-33; Astângahrdayasamhitâ: Cikitsitasthâna 9.19 und 21).

– Wenn eine Bauchschwellung ausgeheilt werden soll, speziell im Fall, dass sie durch eine
übermäßige Anhäufung aller drei dosha's entstanden war, soll (nach der Beseitigung der
dosha's) wiederum mit u.a. Weißem Gänsefuß ernährt werden, der im eigenen Saft
zubereitet wurde, ohne Säure, Salz und Fett und nur halb gedünstet. Einen Monat lang
esse der Patient keine andere Speise als diese, und wenn er durstig ist, trinke er den
frischen Saft der genannten vier Kräuter (Astângahrdayasamhitâ: Cikitsitasthâna 15.82).

– Vielleicht überrascht bei einer solchen Liste im ersten Moment die Verwendung des
Weißen Gänsefußes bei Husten, wie sie in Astângahrdayasamhitâ (Cikitsitasthâna 3.23)
beschrieben wird. Aber nicht jeder Husten ist gleich: Die Anwendung als Diät wird emp-
fohlen bei einem Husten, der in vâta seinen Ursprung hat, da er Schmerzen in Hüfte,
Herz, Seite und Unterleib verursacht.

Wie alt diese Texte mit den ältesten Erwähnungen von vâstuka / Weißem Gänsefuß nun
sind, ist eine schwierige Frage - genau genommen geht sie an den Texten vorbei, weil
Caraka- wie Susrutasamhitâ aus mehreren Textschichten unterschiedlicher Zeitstellung be-
stehen und es zusätzlich noch eine ganze Reihe von Versionen/Rezensionen aus unter-
schiedlichen Schultraditionen in verschiedenen Regionen Indiens gibt; ob die Abweichungen
unserer Texte gegenüber den persisch/arabischen Übersetzungen aus der 2. Hälfte des 8.
Jahrhunderts eher ein Hinweis auf den Umlauf verschiedener Versionen sind oder aber be-
deuten, dass die Arbeit an den Texten noch immer nicht zur Ruhe gekommen war, ist kaum
zu entscheiden. MEULENBELD 1999-2002 hat das Material mit größtmöglicher Sorgfalt aus-
gebreitet und diskutiert. Es ist fast unerlaubt kurz, wenn ich seine Ergebnisse folgenderma-
ßen zusammenfasse: (1) Der Kerntext der von DRDHABALA zwischen 300-500 n. Chr. rekon-
struierten Version der Carakasamhitâ muss zwischen 100 v. und 150-200 n. Chr. geschrie-
ben worden sein. (2) Wenn die Hinweise bei den alten Autoren korrekt sind, könnte die
Grundversion der Susrutasamhitâ (vor ihrer Ergänzung um das Uttaratantra) zwischen 300-
500 n. Chr. verfasst worden sein; möglicherweise geht der heute gedruckte Text auf die von
CANDRATA im 10. Jahrhundert hergestellte Version zurück. (3) Die Astângahrdayasamhitâ,
die ohne hinreichendes Recht unter dem Autor VAGBHATA läuft, wird mehrfach im "Firdaus
al-hikma" des 'ALI IBN SAHL RABBAN AT-TABARÎ (um 850 n. Chr.) zitiert und kann kaum vor
dem 6. Jahrhundert geschrieben worden sein (eher 8. Jhd.).

                                               
108 Zum Blut, das gelegentlich als viertes dosha genannt wird, s. MEULENBELD 1991.
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europäische Schriftquellen
Aber auch wenn diese ayurvedischen Texte nur mit die-
sen Einschränkungen zeitlich fixierbar sind, so ist doch
klar, dass ihre Nennungen von vâstuka alias Chenopo-
dium album deutlich älter sind als in der europäischen
Literatur.
Hier nimmt die differenzierende Benennung von Melden-
Arten (Atriplex und Chenopodium) ihren Ausgang bei
einer Unterscheidung in der Naturgeschichte des
PLINIUS (77 n. Chr.): "Atriplex et silvestre est et sativum -
Die Melde kommt als wilde und als angebaute Art vor"
(XX.83.219). Gleichzeitig und gleichsinnig heißt es in
der Materia medica des DIOSKURIDES (77/78 n. Chr.):
"Es gibt zwei Arten, die wilde und die Gartenmelde"
(II.145 bzw. II.119).
Beim oft vergeblichen Versuch, die mediterranen Arten
der antiken Autoren in der mitteleuropäischen Flora wie-
derzufinden, knüpften die Autoren des 16. Jahrhunderts
an diese Unterscheidung an - und eine der ersten Arten,
die aus dem Komplex der Unkrautmelden als eigene Art
ausgeschieden wurde, ist Chenopodium album. Als
"Klein Ackermilten" wird sie erstmals im Kreutterbuch
des HIERONYMUS BOCK (Straßburg 1539: Teil 2, cap.
55(2): 40A) beschrieben, dann in "De Historia Stirpium"
von LEONHART FUCHS (Basel 1542) als "Atriplex syl-
vestris / Wild molten"109.
In Italien ist die Situation ganz ähnlich. Die Verhältnisse
lassen sich an dem um 1549-1553 angelegten Herba-
rium des FRANCESCO PETROLLINI studieren (Rom, Biblio-
theca Angelica; weil es später in den Besitz von
GHERARDO CIBO überging, läuft es häufig unter dessen
Namen als Herbar B)110.

Abb. 14: Chenopodium album L.
aus: FUCHS: New Kreuterbuch",

Basel 1543: cap. 41, Taf. 65

Atriplex sativa alba; Treplese vulgo (Nr. 113) Atriplex hortensis L
Atriplex sativa nigra; Treplese vulgo (Nr. 112) Atriplex hastata L.
Atriplex syl[vestris]; Treplese vulgo (Nr. 110) Chenopodium album L.
Atriplex syl.; Treplese vulgo (Nr. 111) Chenopodium opulifolium Schrad.
Atriplex syl.; Treplese vulgo (Nr. 114) Chenopodium rubrum L.
Atriplex syl.; Treplese vulgo (Nr. 115) Chenopodium vulvaria L.
Vulvaria; Atriplex foetida, Cynocrambe odon. (Nr. 224) Chenopodium vulvaria L.
Beta nigra (Nr. 132) Chenopodium bonus-henricus L.
Beta alba (Nr. 133) Chenopodium polyspermum L.

Wird diese Tabelle taxonomiegeschichtlich von heute aus gelesen, dann fällt zuerst die Be-
nennung des Guten Heinrich, Chenopodium bonus-henricus L., auf: Benutzt wird ein Name,
mit dem gewöhnlich eine andere Chenopodiacee, der Mangold, benannt wird. Wohl weil er
gelegentlich kultiviert, sicher aber als Gemüsepflanze genutzt wurde, war der Gute Heinrich
schon im Mittelalter als eigene Art benannt worden: Im sog. Darmstädter Arzneibuch und im

                                               
109 DIERBACH 1825-33: 4.9; SPRAGUE & NELMES 1931: 580, Nr. 65; HOPPE 1969: 283, Nr. 560. Zur
Taxonomiegeschichte und zur vorlinnéischen Nomenklatur unverzichtbar ist BEAUGÉ 1974: 4ff, 23ff,
346ff; S. 24 auch eine Abb. nach FUCHS 1542.
110 nach PENZIG 1905: 63; SACCARDO 1909: 78f.
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mittelenglischen Arzneipflanzentraktat "Agnus Castus", beide vom Ende des 14. Jahrhun-
derts, wird er als "smirwelkrut" bzw. "smerewourt" aufgeführt111; im gemalten Herbar des
VITUS AUSLASSER, Mönch in Kloster St. Sebastian in Ebersberg bei München aus dem Jahr
1479 kommen dann noch zwei andere Namen ins Spiel: "Herba mercurialis - Guet hain-
rich"112. Der lateinische Name hat in der philologischen Literatur etliche Deutungsbemühun-
gen gefunden, weil er immer wieder auch und wohl mit Recht auf Mercurialis annua L. (und
M. perennis L.), den "bösen Heinrich"113, gedeutet worden ist114. Der deutsche Name, der
diese Identifikation bei AUSLASSER ausschließt, ist der Name, den die Pflanze auch für uns
noch immer trägt - und es ist eine Name ohne "Melden-Anteil". Erst TOURNEFORT 1700 (506)
hat diese benennungsgeschichtliche Sonderstellung beendet und Chenopodium bonus-hen-
ricus als "Chenopodium folio triangulo" für die wissenschaftliche Botanik unter die von ihm
begründete Gattung Chenopodium gezogen115.
Seines eigenartigen Geruches wegen und wohl auch, weil ein antiker Name ("cyno-
crambe"116) die Anregung zur namentlichen Unterscheidung bot, wird bei PETROLLINI der
Stinkende Gänsefuß, Chenopodium vulvaria L., aus dem unübersichtlichen Komplex der
"atriplex"-Arten herausgezogen - aber so ganz sicher scheint die Artbestimmung noch nicht
zu gelingen (Nr. 224 und 115). Für den "großen Rest" wird dann an die Unterscheidung von
"atriplex sativa" und "atriplex sylvestris" angeknüpft, die also unterschieden, gleichzeitig aber
über den volgare-Namen "treplese" zusammengehalten und gegen C. vulvaria und C. bo-
nus-henricus abgesetzt werden. Sowohl unter "atriplex sativa" als auch bei "atriplex sylve-
stris" scheint PETROLLINI wohldifferenzierte Einheiten wahrzunehmen, die er aber nicht in
eigenen Benennungen festhält.
Für die Eigenbenennung von Chenopodium album im europäischen Raum vor 1539 kann
schließlich allein slawisches Wortmaterial herangezogen werden. ROSTAFINSKI hat eine
Reihe von Glossen mit Pflanzennamen zusammengestellt, die das mittellateinische "atriplex"
regelmäßig mit "loboda, komossa" übersetzen. Dabei stehe das "loboda" für Atriplex horten-
sis, "komossa/comossa/kcomossa" aber für Chenopodium album. Die Namensbelege
stammen aus Handschriften des 15. Jahrhunderts, die älteste von 1417-1419117. Aber auch
wenn wir diesem Wortmaterial Glauben schenken - es sind nun einmal nur schwer deutbare
nackte Namensgleichungen -, so bleiben wir nun im frühen 15. Jahrhundert stecken und er-
reichen nicht die zeitliche Tiefe, die die indischen Samhitâs trotz all ihrer Datierungsunschär-
fe boten.
Es scheint gar nicht so sehr viele Quellen zu geben, die anhand eigener Beobachtungen und
Erfahrungen die Gemüsenutzung des Weißen Gänsefußes im europäischen Raum belegen.
Die Nachweise am Anfang sprachen von einer Gemüsenutzung gewissermaßen überall in
der Welt; je enger man aber den Beobachtungsraum begrenzt, desto dürftiger werden die
Quellen, die nicht einfach nur aus anderen Büchern abgeschrieben haben. Die Informatio-
nen aus den alten deutschsprachigen Kräuterbüchern des 16. und 17. Jahrhunderts sind im
Grunde genommen unbrauchbar:
– FUCHS 1543 (cap. 41): "Molten in der speis wie andere grüne kreüter genossen und ge-

sotten, erweychen den bauch."

                                               
111 BIRLINGER 1882: 222 bzw. BRODIN 1950: 177 und 203.
112 München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 5905: FISCHER 1925: 20, Nr. 144.
113 LEUNIS 1877: 612 n.5 (§ 405.6), TROOST 1884: 187n, MARZELL 1943: 1.938.
114 SCHÖFFLER 1919: 83f; OGDEN 1938: 36; LINDHEIM 1941: 60; WOLF 1973: 319 (Lumen apotheca-
riorum des QUIRICUS DE AUGUSTIS, Turin 1492); BIERBAUMER 1976: 19 und 1979: 45; s. auch
STEINMEYER & SIEVERS 1879-1922: 3.489,43 (Codex Vindob. 10; 11. Jhd.); ROSTAFINSKI 1900 (s.v.
szczyr).
115 Zur Benutzung von C. bonus-henricus s. GRÖLL 2001.
116 Cynanchum acutum L.; im östl. Mittelmeerraum auch für Marsdenia errecta R.Br.: ANDRÉ 1985: 83.
117 Rekopis Biblioteki Publicznej Petersburgskiej lat. F VI 22: ROSTAFINSKI 1900: 4907:5260-5261.
Rekopis Biblioteki Jagiellonskiej Nr. 778 (dat. 1437): ROSTAFINSKI 1900: 1823:2465-2466.
Antibalomenon Kapituly Krakowskiej z Roku (dat. 1472): ROSTAFINSKI 1900: 439/645-646 und 440/645-
646.
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– BOCK 1577 (254v): "Milten kreutter dienen auch den Köchen mehr dann dem Arzet, wie-
wol sie zu beiden arzneyen dauglich und gut seind, von natur alle sampt feucht unnd
kalt. Milten kreutter in der speiß wie ander gemüß genossen, erweichen den harten
bauch, sagt Diosc[urides] lib. II. cap. cx das verstand ich von der wilden kleinen
Scheißmilten..."

– MATTHIOLUS (in der Bearbeitung von CAMERARIUS) 1626 (138B): "Man isset die Melten
gekocht, sie fürdern den Stulgang."

– LONICER (in der Bearbeitung von UFFENBACH) 1679 (408): "Die Milte dienet zur Speiß
und Artzney."

Die Autoren machen es nicht immer nachvollziehbar, aber auch ohne Quellenangabe
schreiben sie nur fort, was schon bei DIOSKURIDES gestanden hat, nur: Über die Identität von
dessen "wilder Melde" kann nichts Sicheres gesagt werden; und wenn auch die "wild mol-
ten", der "klein scheiß oder acker Milten", "Atriplex syluestris I" und die "Scheiß Milten" bei
den Autoren der frühen Neuzeit identifiziert werden kann, so ist andererseits doch klar, dass
diese zwar tiefere systematisch-taxonomische Unterscheidungen treffen als DIOSKURIDES,
seine Aussage über die Nutzbarkeit als Gemüse aber auf den Gesamtkomplex der "milten"
beziehen. In deren Zentrum aber steht die Gartenmelde Atriplex hortensis L., die wegen ih-
rer Gemüsenutzung angebaut wird. D.h. wir haben keine Aussage über die tatsächliche Nut-
zung des Weißen Gänsefußes als Gemüse gewonnen.

Wirklich authentische, auf eigener Beobachtung beruhende alte Berichte habe ich bisher
kaum finden können. Was in den ökonomisch-technischen Floren der Zeit um 1800 steht, ist
bloßes Bücherwissen118. Es stammt alles aus einer Haupt- und einer Neben-Quelle (s. Abb.

                                               
118 BRYANT 1786: 2.121, Nachtrag des Übersetzers; SCHRANK 1789: 1.522; GÄRTNER et al. 1799-1801:
1.352; ROTH et al. (1805): 2.265; WHISTLING 1805-1806: 4.113; RETZIUS 1806: 164f (Schweden);
WREDOW 1811-1812: 1.461; RITTER 1816: 103; MEYER 1849: 461; s. auch GEORGI 1800: III.4.816 (s.
Anhang 1).
Die für nutzungsgeschichtliche Fragen sonst oft ergiebigen Enzyklopädien von ZEDLER (Universal-Le-
xicon) oder von KRÜNITZ (Ökonomische Encyklopädie) fallen als Quelle aus, weil sie hier zu sehr im
Bann der botanischen Autoren des 16. Jahrhunderts und der Bearbeitungen ihrer Werke im 17. Jahr-
hundert stehen. ERHART: Oeconomische Pflanzenhistorie, 1753-1762, 9. Teil, § 73 (S.164) verwirft den
Gebrauch der wilden Melden (Atriplex und Chenopodium) grundsätzlich (s. Anhang 1). LINNÉ, einer der
stärksten Anreger für die Beschäftigung mit nutzbaren Wildpflanzen im 18. Jhd., nennt in den Disserta-
tionen "Flora oeconomica" (LINNÉ & ASPELIN 1748: 516, Nr. 208; mit Verweis auf JOHN RAY) und
"Plantae esculentae patriae" (LINNÉ & HIORTH 1752: 82, Nr. 208) lediglich Chenopodium bonus-hen-
ricus. JOHN RAY - von LINNÉ als einziger beachtenswerter Autor auf dem Gebiet der ökonomischen Bo-
tanik gewürdigt (HÖVEL 1999: 205) - erwähnt zwar C. album (1724: 154-1, 155-12), berichtet aber nur
bei C. bonus-henricus (156-15) über eine Nutzung.
Auch die zweite wichtige Quellengruppe, die Literatur über Notnahrung in Hungerszeiten (zur Biblio-
graphie s. KAYSER 1834-1836, WALFORD 1879, MAURIZIO 1927), gibt für C. album nicht viel her: Zwar
finden sich hier verschiedene Angaben zu "Melden", C. album aber erst bei GMELIN 1818. Drei nach-
mittelalterliche Hungerkrisen bestimmen die Literaturlage:
– Hungerjahre 1568/69 - 1573 (ABEL 1974: 70-98). Der Gelnhauser Arzt JOACHIM STRUPPE berichtet

in seinem Werk "Sitopotiamatechnia" von 1573 über eine große Menge von Notbroten (Wurzelbro-
te aus Rüben, Meerrettich, Rettich, Zwiebeln, Kräuterbrot, Blätter- und Laubbrot, Brote aus Baum-
rinde, Sägespänen, Tannen- und Fichtenzapfen usw.). Der Text war mir bisher nicht zugänglich.

– Hungerjahre 1770-1774, besonders 1771-1772 (ABEL 1974: 191-266; zur Witterung 1768-1771 s.
auch LAMB 1989: 271)
• BERNHARD 1771 nennt S. LI nur unspezifisch "Melten oder wilden Spinat" bzw. Sp. 203 Cheno-

podium bonus-henricus.
• HOPPE 1772: 22 (der eine schweizer Quelle von 1771 überarbeitet und ergänzt) nennt (Nr. 5)

Atriplex sylvestris longo folio (wohl Atriplex patula L.) und Atriplex sylv. laciniato folio (wohl C.
murale L. / rubrum L.) sowie (Nr. 6) Atriplex, seu pesanserinus (hier wohl C. hybridum L.).

• PARMENTIER 1781 (S. i: Überarbeitung der Preisschrift für die Académie des Sciences de
Besançon von 1772) schreibt nicht über Chenopodium. Hauptgegenstand seiner Unter-
suchungen sind nutzbare Wurzeln.
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28). Die Hauptquelle handelt von Russland: "Eben diesen Gänsefuß [Chenopodium album]
essen die wegen des häufigen Miswachses oft um ihre Nahrung sehr verlegenen teutschen
Colonisten an der Wolga, wie Melde, als Kohl..." Der Satz ist der Einleitungssatz einer Fuß-
note im Aufsatz von PETER SIMON PALLAS über die "Beschreibung der in Astrachan üblichen
Art, gekörntes Pergament oder Schagren zu verfertigen"119. Diese Fußnote hat die Ge-
schichte des Wissens über Chenopodium album für 200 Jahre gesteuert - ich komme auf sie
zurück.
Die Nebenquelle ist ein Satz von ALBRECHT VON HALLER (1768): "In frühen Frühling werden
die Blätter verzehrt"120. Weil er in seiner Flora der Schweiz stand, nahmen VICAT 1782 (in
seinem Gefolge dann der Autor des Nachtrags zu BRYANT 1786) sowie ROTH VON
SCHRECKENSTEIN 1805 an, dies sei eine Aussage über schweizer Nahrungsgewohnheiten.
HALLER selbst verweist aber auf eine Stelle bei HANS SLOANE 1707, die berichtet, dass die
jungen Blätter in Schottland als Frühlingsgemüse genutzt werden121.
Auch mein zweiter alter und authentischer Beleg für Gemüsenutzung des Weißen Gänse-
fußes stammt aus Russland: JOHANN GEORG GMELIN, der 1733-1743 im Rahmen der Zwei-
ten Kamtschatka-Expedition Sibirien durchforschte und erstmals floristisch bearbeitet hat,
notierte in seiner "Flora Sibirica", dass die Einwohner von Nertschinsk (nahe der russisch-
mongolisch-chinesischen Grenze) während der Zeit hoher Getreidepreise zwischen 1730
und 1733 dieses Kraut als Brotersatz aßen122. Als er mit den Expeditionsteilnehmern im
Frühling den Weißen Gänsefuß anstelle des Spinats gekocht und mit Appetit verzehrt hät-
ten, seien sie dafür von den Einwohnern von Nertschinsk verspottet worden, weil sie dieses
Kraut für Notnahrung hielten.
Weil JOHANN GEORG GMELIN, der Sibirien-Forscher, hier offenbar auf eine ihm aus seiner
südwestdeutschen Heimat bekannte wildwachsende Nahrungspflanze zurückgriff, glaube
ich, dass auch ein dritter Beleg auf eigener Beobachtung beruht: Ein jüngerer Spross der
verzweigten GMELIN-Sippe, CARL CHRISTIAN GMELIN, (1818: 43) vermerkte in seinem in
Karlsruhe publizierten Buch über Notnahrung: "Die jungen Blätter werden im Frühjahr hie
und da als Gemüse zubereitet".
Ich frage mich, ob es zwischen den Berichten aus Russland und Südwestdeutschland nicht
eine Beziehung gibt, und ob nicht auch das Missverständnis, dem VICAT und ROTH VON
SCHRECKENSTEIN bei ihrer Lektüre von HALLER aufgesessen sind, einen sachlichen Hinter-
grund hat: PALLAS sprach über die "teutschen Colonisten an der Wolga". Woher kamen sie?

"Diese deutschen Ansiedelungen fanden in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr-
hunderts statt. Durch das Dekret (ukaz) der Kaiserin KATHARINA II. vom 22. Juli 1763
wurden ihnen große Flächen Land angewiesen, auch sollte jede Familie ein Haus,
Vieh, Ackergeräth und Aussaat erhalten; ferner wurden sie vom Rekrutendienst befreit
und für 31 Jahre wurde ihnen Steuerfreiheit gewährt123. Die Wirklichkeit brachte zwar
mannigfaltige Enttäuschungen, doch die Hauptsache, der fruchtbare Boden, war that-
sächlich vorhanden. Die meisten Kolonisten kamen aus Deutschland [Hessen
(Mittelhessen bis Westpfalz) und Rheinlande, aber auch aus Württemberg], doch gab

                                                                                                                                                  
– Hungerjahre von 1816-1817, die letzte große Subsistenzkrise der westlichen Welt nach dem "Jahr

ohne Sommer" (1816) (ABEL 1974: 314-342, speziell für Baden: BAYER 1966; zu den klimatischen
Hintergründen: LUDLAM 1948, RUDLOFF 1967: 140, HUGHES 1979, LAMB 1989: 272f und 330-332):
OBERLECHNER 1816 und AUTENRIETH 1817 schrieben über Notbrote, GMELIN 1818 über Ersatz-
gemüse und Ersatzfutter.

119 PALLAS 1781: 328.
120 HALLER 1768: 2.266f (Nr. 1579).
121 SLOANE 1707: introd. I.xxiii; VICAT 1782: 2.184; BRYANT 1786: 2.121; ROTH VON SCHRECKENSTEIN
1805: 2.265. Zitate im Anhang 1. Einzig RETZIUS 1806: 164 scheint SLOANE unabhängig von HALLER
benutzt zu haben: Er spricht explizit von den "Skotten" (im Text selbst wird keine Quelle genannt).
122 GMELIN 1768: 3.81, Nr. 61 (s. Anhang 1); er hat den Band noch selbst in seinem Todesjahr 1755
abgeschlossen: MAIER 1979: 372. Eine gekürzte Ausgabe seiner Reisebeschreibung ist 1999 verlegt
worden.
123 Übersetzung abgedruckt in STUMPP 1972: 14-18; einen kurzen Überblick zur rechtsgeschichtlichen
Entwicklung gibt LUCHTERHAND 1994.
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es, worauf noch jetzt die Dorfnamen Zug, Schaffhausen, Glarus, Solothurn, Zürich,
Unterwalden, Luzern, Basel hinweisen, auch eine Anzahl Schweizer"124.

und noch einmal Indien
In fast allen größeren Sprachgruppen Indiens hat der Weiße Gänsefuß einen eigenen Na-
men125,

Hindi: Bethu sag Oriya: Batua sag Malayalam: -
Tamil: Paruppu keerai Marathi: Chandan bathua Kashmiri: -
Telugu: Pappu koora Bengali: Beto sag außerdem: Chakvat126

Kannada: Sakothin soppu Gujarati: Chilni bhaji

die Quellen fließen reichlicher und sie sind gehaltvoller:

"In den Verwaltungsbezirken von Bengalen, Bombay und Madras cultiviert als Gemü-
se" (1881); in welchen Distrikten der Bombay Presidency die Blätter in Hungerszeiten
gesammelt werden, berichtet GAMMIE 1902127.
"Blätter genutzt als Gemüse, auch die Samen werden gegessen und für nährend ge-
halten; reift im Oktober" (North-Western-Provinces, 1881)128.
"Eine einjährige Pflanze, die, gelegentlich kultiviert, in der Hügel- und Bergregion [der
North-Western Provinces] bis zu einer Höhe von 4,000 Fuß vorkommt. Sie wird wegen
ihrer Samen gesammelt, wohingegen die jungen Blätter als Gemüse genutzt werden.
Sie wird ausschließlich als Regenzeit-Fruchtart angebaut und erreicht eine Höhe von
sechs Fuß. Die Samen reifen im Oktober und gelten als nährend" (1882)129.
"Es wird kultiviert in Bengalen, im Punjab und bis in beträchtliche Höhe am Himalaya.
Die gleiche Art soll in Kashmír angebaut werden und in größerem Umfang in der Pro-
vinz Ladákh. Die Blätter von Ch. album werden als Suppenkraut und grünes Gemüse
verwendet. Sie sind reich an mineralischen Bestandteilen, insbesondere an Kali-
Salzen. Sie enthalten außerdem eine beachtliche Menge an Eiweiß und andere stick-
stoffhaltige Verbindungen. Die Samen, von denen wir keine vollständige Analyse
besitzen, sollen den Buchweizen übertreffen." (1886)130.
"[Der Weiße Gänsefuß ist] ein gemeines Unkraut überall in Indien... Er wird auch kulti-
viert... Von den Bewohnern der Hügelgebiete [der North-Western Provinces und von
Oudh] wird er als Regenzeit-Fruchtart zur Blatt- und Samennutzung angebaut. Die
Blätter werden als Kochgemüse, zubereitet mit verschiedenen Gewürzen, gegessen
und oft mit dál [Hülsenfrüchten] gemischt. Die Samen seien besser als die des Buch-
weizens. Die Blätter der wilden Pflanzen werden ebenfalls gesammelt und als grünes
Gemüse gegessen. Prof. Church131 sagt, dass die Blätter reich an mineralischen Be-
standteilen, insbesondere an Kalisalzen, sind und dass sie außerdem eine bemer-
kenswerte Menge Eiweiß und andere stickstoffhaltige Verbindungen enthalten..."
(1882-1893)132.

                                               
124 LEHMANN & PARVUS 1900: 255; detaillierte Nachweise bei STUMPP 1972: 117-165. Zur Geschichte
der Wolgadeutschen s. z.B. SCHIPPAN & STRIEGNITZ 1992, DÖNNINGHAUS 2002.
125 AYKROYD et al. 1966: 162.
126 mitgeteilt aus "western India": WOODROW 1898: 364 [Teil 6] (Chakravat), aus Gujarat (aus Baroda:
SAMPSON 1936: 41) sowie aus Bombay und Umgebung (Maharashtra): GRAHAM 1839: 171 (chakweet),
COOKE 1903-1908: 2.501. In jüngerer Zeit wird dieser Name auf Atriplex hortensis L. übertragen:
BAROOAH 1993: 59, danach: VOGEL 1996: 213.
127 MURRAY 1881: 103f; GAMMIE 1902: 187.
128 ATKINSON 1881: 41.
129 ATKINSON (1882) 1973: 696f.
130 CHURCH 1886: 109-110.
131 s. voranstehendes Zitat aus "Food Grains of India" (1886), 109.
132 DUTHIE & FULLER 1882-1893: 3.21.
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"Die Blätter der Pflanze werden im Talgebiet des Satluj [Himachal Pradesh] als Ge-
müse gegessen, jedoch wird sie vornehmlich wegen ihrer Samen kultiviert, die höher
geschätzt werden als die des Buchweizens... [Verwendung als Additiv bei der Indigo-
färbung und in der Medizin als Laxans.] Sie wird angebaut von den Hügelbewohnern
des höheren westlichen Himalaya und gelegentlich auch in anderen Regionen Indiens.
Auch die wilde Pflanze wird regelmäßig gesammelt und als Küchenkraut und grünes
Gemüse gegessen. Die Samen der kultivierten Pflanze sind das Hauptprodukt, doch
auch die Blätter und Triebspitzen werden wie Spinat gegessen"(1899)133.
"Diese Pflanze wird als Regenzeit-Pflanze [kharif: Mai-Juni] angebaut, die Samen sind
so nahrhaft wie die von Buchweizen, die Blätter werden als Kochgemüse gegessen"
(Punjab bis Kashmir) (1916)134.
"In Baroda [Gujarat] genutzt als Kochgemüse"135.
"In etlichen Regionen [Indiens], speziell am unteren Ganges wird sie als Salat oder als
Grüngemüse gegessen [im Winter/rabi]" (1982)136. Sie wird für dieses Gebiet 1993 als
"semicultivated" eingestuft137.
"Die Blätter sind unproblematisch [brauchen keine spezielle Vorbehandlung] und wer-
den direkt verzehrt nach dem Kochen in Wasser unter Zusatz von Salz, Gewürzen und
Fett (Jammu) (1985)138.
"Chenopodium wird nach dem Sammeln als Wildpflanze oder von Kulturland auf ver-
schiedene Weise verwendet. Es hat medizinische Anwendungen, die jungen Triebe
oder Pflanzen werden als Gemüse gegessen, und die Samen werden oft gekocht und
als Getreideersatz gegessen. Die Samen von C. album werden gewöhnlich mit Getrei-
desamen gemischt, z.B. von Reis, um sie schmackhafter zu machen, oder mit Samen
von Eleusine coracana und Zea mays, um ein alkoholisches Getränk herzustellen
(Gujarat)139.
"Die Blätter werden auf dem Markt als Gemüse verkauft": Rajasthan 1968140, Punjab
(Ludhiana) 1995141, Hisar 1997, 1999 (Haryana, an der Grenze zu Rajasthan)142.
Dabei werden die Pflanzen als Unkraut aus den rabi-Fruchtarten gesammelt, d.h. nach
dem Monsun (Oktober, November, Dezember)143; aus einem Weizenfeld konnte um
1970 durch Handjäten 4000 bis 5000 kg/ha geerntet werden (Kanpur, Uttar
Pradesh)144. 1937 hatten die Blätter des wildwachsenden Weißen Gänsefußes in einer
Gemeinde im Bundesstaat Uttar Pradesh einen Marktwert etwa wie Rettich (mit Grün),
Möhren, Senfblätter und waren etwa 1/3 billiger als Blumenkohl, Zwiebeln, Spinat und
Dill145. Auch in diesem Gebiet ist C. album noch heute Marktgemüse: Shahjahanpur
1988-1989146, Lucknow 1991147.
Bei den verschiedenen Stammesgruppen in Rajasthan werden (1995, 1998) die Blätter
und die jungen Triebspitzen "als Gemüse in gekochter Form gegessen"148.

"Verwendung: Die zarten Triebspitzen und Blätter werden gekocht und in Suppen und
Grützen eingebracht. Kleingeschnitten und mit Gewürzen vermischt werden sie auch

                                               
133 WATT 1899: 2.266 (C.1003).
134 BAMBER 1916: 346.
135 SAMPSON 1936: 42
136 MISHRA 1982: 253.
137 BERA et al. 1993: 94.
138 KATIYAR et al. 1985: 439.
139 WEBER 1991: 68.
140 GUPTA & KANODIA 1968: 278.
141 LUTHRA & SADANA 1995a: 34, 1995b: 507.
142 YADAV & SEHGAL 1997: 240 (während der Winterzeit (Jan.-Feb.); YADAV & SEHGAL 1999: 256.
143 SAXENA 1979: 38, YADAV & SEHGAL 1997: 240.
144 MEHROTRA 1979: 39.
145 WISER 1955: 321.
146 SHARMA 1992: 570.
147 PRAKASH & PAL 1991: 579.
148 JOSHI 1995: 40, SINGH & PANDEY 1998: 78.
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roh verzehrt. Nach dem Kochen werden sie auch unter Dickmilch-Zubereitungen ge-
mischt. In den Bergländern werden die Blätter und Sprossen getrocknet und für die
dürftigeren Jahreszeiten aufbewahrt"149.

"Für die sag-Zubereitung werden etwa 1700 g Senf-Blätter (Brassica campestris L.)
gehackt, dazu 200 g bathu-Blätter (Chenopodium album) sowie 100 g Ghee, 35 g
Knoblauch, 100 g Mais-Mehl, 20 g Salz, 10 g rote Chilli und 1900 ml Wasser". Die
Blätter werden blanchiert. "Der übrige Teil der Zubereitung von sag - Vermusen des
Kochgemüses, Hinzufügen von Mais-Mehl, Anbraten des Knoblauchs [in Ghee, Zu-
gabe der Gewürze und abschließendes] Kochen des sag für 10 Minuten - erfolgt in der
für den Panjab typischen und traditionellen Weise"150.
Erst die Doppelung - vorbereitendes Blanchieren, anschließendes Kochen - reduziert
nach YADAV & SEHGAL 1999 den Oxalsäure-Gehalt der Gänsefuß-Blätter (s.o. S. 11).
Bei ihren Untersuchungen zum Einfluss des Kochprozesses auf die Mineralstoff- und
Vitamin-Gehalte hielten sie sich an die in Hisar (Haryana, an der Grenze zu Rajasthan)
übliche Würzung beim Kochen mit Fett, Salz, Pulver aus Cumin- und Koriander-
Samen sowie rotem Chilli- und Mango-Pulver151.

Über die Zubereitung hat CHARLOTTE VIALL WISER 1937 aus dem Dorf Karimpur in der Gan-
ges-Ebene (65 Meilen nordöstlich von Agra, 110 Meilen nördlich von Kanpur) detailliertere
Angaben gemacht:

"Bestimmte Gemüse werden in einem tiefen Kessel in Wasser gekocht, ohne Zugabe
von Fett. Wenn sie auf diese Weise bereitet werden, werden sie "sag" genannt. Koch-
gemüse, Triebspitzen junger Hülsenfrüchte oder Senfpflanzen, junge Rettich-Blätter,
Blätter von Taro, Dill und "palak", ein Blatt, das an unseren Spinat erinnert [Beta vul-
garis subsp. orientalis (ROTH) AELLEN], können alle als "sag" gekocht werden"152.
"'Reota' ist ein ländliches Gericht, bei dem die Köchin Gemüse mit Buttermilch zuberei-
tet. Sie kann es herstellen aus Weißem Gänsefuß, Kartoffel, Kürbis oder Flaschen-
kürbis. Zuerst blanchiert sie das Küchenkraut oder Gemüse, dann kocht sie es und
presst es aus. Etwas Asafoetida wird in Baumwolle gewickelt und Öl darauf getropft.
Dieses Päckchen wird auf einen schwelenden Dungfladen gelegt, darüber wird umge-
kehrt das Gefäß gestülpt, in dem "reota" zubereitet wird. Das Gefäß selbst sollte aus
gebranntem Ton sein, damit es den Rauch besser aufnehmen kann. Während das
Asafoetida qualmt, verreibt die Köchin das Gemüse auf dem Gewürz-Mahlstein zu ei-
ner Paste. Als nächstes benutzt sie den Mahlstein für die notwendigen Gewürze: klei-
ne rote Paprika, einen Samen schwarzen Pfeffer, einen Teelöffel Koriander-Samen,
eine Gewürznelke und drei/vier Teelöffel Salz. Dann werden die Gewürze in das Ge-
müse gemischt und alles zusammen auf dem Gewürz-Stein vermahlen. Anschließend
wendet sie den Tontopf, gibt Buttermilch hinein und verschließt ihn schnell mit dem
hölzernen Deckel. Dann streift sie das gewürzte Mus hinein und verschließt den Topf
wieder. Serviert wird das Gericht kalt. Es sieht aus wie ein Brei, durchaus appetitlich,
wenn grüne Gemüse verwendet werden. Wenn man sich an den Geschmack gewöhnt
hat, ist es bei heißem Wetter ein sehr angenehmes Gericht"153.

                                               
149 ARORA & PANDEY 1996: 225.
150 KAUR & MANN 1985: 784.
151 YADAV & SEHGAL 1999: 257.
152 WISER 1955: 321. Zu Beta vulgaris subsp. orientalis (ROTH) AELLEN s. z.B. HAMMER 1986: 145f,
RUBATZKI & YAMAGUCHI 1996: 471 (Die Sippe wird in jüngerer Zeit unter die subsp. maritima (L.)
ARCANG. gezogen, HAMMER 2001: 235 spricht sich aber dafür aus, sie als Kultursippe unter die convar.
cicla (L.) ALEF. zu nehmen).
153 WISER 1955: 340, meine Übersetzung.
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Zwischenkapi tel  1:  e ine vielgestal t ige Art
Wer sich je mit der innerartlichen Gliederung des Weißen Gänsefußes beschäftigt hat, der
weiß, dass dies ein mühseliges Arbeitsfeld ist. Habitus, Blatt- und Blütenstands-Formen sind
die Hauptgegenstände der Untersuchung - ich verweise auf den geschichtlichen Abriss bei
JÜTTERSONKE & ARLT154. Diese Gliederungsversuche beziehen sich auf eine Pflanze, die
schon BUNGE (1880: 16) in seiner pflanzengeographischen Übersicht über die Chenopo-
diaceen als ubiquitär (im Sinn von "kosmopolitisch") eingestuft hat. Genau diese Einschät-
zung hatte eine Art taxonomischer Blindheit für die geographischen Aspekte der ungeheuren
innerartlichen Formenmannigfaltigkeit zur Folge. Es war der späte PAUL AELLEN, der leider
nur noch fordern (und sie nicht mehr selbst durchführen) konnte, dass eine künftige infra-
spezifische Gliederung von der Erkenntnis ausgehen muss, "daß sich Ch. album in regional
gesonderte, ausgeprägte und durch die Mittel der beschreibenden Botanik sehr wohl erfaß-
bare Rassen aufspaltet"155. Der Ertrag solcher ökogeographisch orientierten infraspezifi-
schen Klassifikationen war seit einem halben Jahrhundert insbesondere in den russischen
Kulturpflanzenforschungen von NICOLAY IVANOVICH VAVILOV und seinen Schülern vielfältig
demonstriert worden156. Spitzt man innerhalb dieses Ansatzes auf die Frage nach der Her-
kunft von Chenopodium album zu157, so verschieben sich die Schwergewichte für eine in-
fraspezifische Gliederung der Art weiter: in Richtung Zytotaxonomie.
ULBRICH (1934: 487) nannte den westlichen Himalaya als Herkunftsgebiet, HAMMER (1986:
152) "vermutlich" Himalaya, ZEVEN & DE WET (1982: 149) allerdings allgemein die Euro-
päische-Sibirische Region - schon HELLWIG (1886: 360f) hatte Europa, West- und Zentral-
asien als Heimat angegeben. ULBRICH hat keine Argumente genannt, aber seine Aussage
scheint sich im Licht zytologischer Untersuchungen zu bestätigen: Im (nördlichen) Indien - und
allein hier - gibt es drei Chromosomen-Rassen von Chenopodium album nebeneinander.
Das Allerweltsunkraut (var. album) hat in der Regel einen hexaploiden Chromosomensatz
(2n = 6x = 54), die von PARTAP untersuchten Kulturformen sind tetraploid (2n = 4x = 36);
dann gibt es auch noch mindestens zwei verschiedene diploide (2n = 2x = 18) Sippen in In-
dien. Diese Chromosomen-Rassen lassen sich aber nicht nur zytologisch differenzieren. Die
Eigenheiten der diploiden Sippen sind in morphologischen, physiologischen, chemisch-in-
haltsanalytischen (Proteine, Phenole) und isoenzymatischen Untersuchungen dargelegt
worden158. PARTAP & KAPOOR 1985b haben die morphologischen Unterschiede der tetraploi-
den zur hexaploiden Sippe deutlich gemacht. Die tetraploiden Kulturformen unterscheiden
sich von ihnen u.a. durch ihre beachtliche Höhe (bis zu 3,8 m), die blattlosen, kompakten
und herabhängenden Blütenstände und die nicht-ausfallenden Samen (Abb. 15).
Man kann durchaus Zweifel haben, ob diese verschiedenen Sippen zu Recht unter dem ge-
meinsamen Namen Chenopodium album L. laufen. Aber diese Zweifel haben so lange keine
vernünftige Basis, als eine vergleichende Studie über alle möglichen Kandidaten fehlt.
Tabelle 3 (S. 35-36) versucht, die wesentlichen verfügbaren, aber eben nicht nach einem
einheitlichen Untersuchungsraster erhobenen Daten neben einander zu stellen. Aber schon
diese Charakterisierungen der drei Chromosomenrassen können wenigstens Hinweise dar-
auf geben, wie sich solche eventuell kreuzbaren Sippen unterschiedlicher Ploidie-Stufen ne-
beneinander etablieren können (C. album ist weitgehend Selbstbestäuber159): insbesondere

                                               
154 JÜTTERSONKE & ARLT 1989: 4-8. Eine leichte Revision ihrer eigenen infraspezifischen Gliederung
gaben sie in ARLT & JÜTTERSONKE 1992.
155 AELLEN 1960: 649.
156 VAVILOV 1940; DANERT 1962: 355; HANELT, LINNE VON BERG & KLAAS 1992; HANELT & HAMMER
1995.
157 Das Stellen dieser Frage darf nicht als Vorentscheidung gegen die mögliche "Heimatlosigkeit" ver-
standen werden (SCHOLZ 1996 hat betont, dass es eine zu rigorose und theoretisch blinde Entschei-
dung ist, bei kosmopolitischen obligatorischen Unkräutern die Heimatlosigkeit von vorneherein auszu-
schließen). Nur wenn die Frage gestellt wird, kann sie auch negativ beantwortet werden. Aber für eine
gute Antwort fehlen noch längst die Voraussetzungen.
158 MUKHERJEE 1985-1986, BERA & MUKHERJEE 1987-1995.
159 10 % Fremdbefruchtungs-Rate: MASTEBROEK et al. 2003; weitere Angaben S. 86.
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nämlich über Unterschiede bei Habitat, Blütezeit und Pollen-Parameter (Unterschiede bei
der Wachstumsgeschwindigkeit der Pollenschläuche)160.

Abb. 15: Samenstände des tetraploiden Chenopodium aus Nordwest-Indien (aus PARTAP 1990)

Berichte über verschiedene Ploidie-Stufen aus anderen Teilen der Welt insbesondere in der
älteren Literatur wurden von verschiedenen Autoren als unzuverlässig eingestuft161: Für
einen Teil konnten sie als Grund Fehlbestimmungen wahrscheinlich machen; für die anderen
Fälle gehen sie von unterschiedlichen Vorstellungen bei der Artumgrenzung aus und neigen
dazu, diese chromosomal differenzierbaren Sippen als verschiedene Arten aufzufassen und
aus Chenopodium album (hexaploid) auszuschließen162.
Aber nicht alle Untersuchungen mit abweichenden Ergebnissen scheinen in dieses Interpre-
tations-Schema zu passen. AL MOUEMAR & GASQUEZ 1979 fanden in vier Populationen des
Unkrautes von der Côte d'Or sowohl hexaploide (90% der Individuen) als auch eine ganze
Serie gar nicht ins Schema passender Chromosomen-Sätze (44 bis 60 Chromosomen, am
häufigsten 48 und 52), deren Träger außerdem phänotypisch und isoenzymatisch gut cha-
rakterisierbar waren. Diese abweichenden Chromosomensätze hatten einen Grundbestand
von 18 paarigen Chromosomen (tetraploider Satz), die überzähligen Chromosomen waren
unpaarige.
Vielleicht müssen solche Ergebnisse in einem evolutionsbiologischen Licht betrachtet wer-
den, um verständlicher zu werden. Zwei neuere Untersuchungen arbeiten in diese Richtung.
GANGOPADHYAY et al. 2002 argumentieren mit zytomorphologischen, chemischen und mole-

                                               
160 Allgemein zum Thema MABLE 2003: 585f. GASQUEZ 1985 betont für die in Frankreich untersuchten
tetraploiden Sippen die fast völlige genetische Isolation durch Unterschiede in der Blütezeit; sie keimen
verspätet und haben einen kurzen Lebenszyklus.
161 WILLIAMS 1963: 717, UOTILA 1972: 29 (er bezieht hier ausdrücklich aber auch die Angaben aus
Indien von MEHRA & MALIK 1963 ein), UOTILA 1978: 4, JÜTTERSONKE & ARLT 1989: 23-25.
162 diploid: CSSR (DVORÁK & GRÜLL 1978); England (MAUDE 1940 nach WILLIAMS 1963: 717); Libyen

(BHATTACHARYA u.a. in LÖVE 1971, dazu UOTILA 1978: 4); Schweden (WINGE 1917, nach GAISER
1930);

tetraploid: Argentinien (GIUSTI 1964 in UOTILA 1972, BEAUGÉ 1974: 165); England (WITTE 1947 in
WILLIAMS 1963: 717) Frankreich (LABADIE in LÖVE 1976. JÜTTERSONKE & ARLT 1989: 25 fragen, ob
es sich um ein unerkanntes C. strictum ssp. striatiforme (J. MURR) UOTILA (syn: C. album var.
microphyllum (BOENN.) STERNER) handelt); Frankreich (AL MOUEMAR & GASQUEZ 1979, GASQUEZ
1985); USA (Cooper 1935 nach BHARGAVA 1937: 184); Indien (BHARGAVA 1937: 184);

hexaploid: s. die Literatur bei COLE 1962, BASSETT & CROMPTON 1978: 1061, UOTILA 1972, UOTILA
1978: 4, JÜTTERSONKE & ARLT 1989: 24; DVORÁK et al. 1983.

- 33 -



kularbiologischen Daten für die zweistufige Entstehung des hexaploiden Unkrautes als allo-
polyploide Sippe aus zwei diploiden Chenopodium album-Sippen und anschließender Hybri-
disierung mit dem ebenfalls diploiden (2n = 18) Chenopodium murale L. (jedenfalls wider-
sprechen ihre Daten nicht dieser Eingangshypothese)163. Leider haben sie dabei die existen-
ten tetraploiden Sippen nicht berücksichtigt - und PARTAP et al. 1998 hatten die diploiden
nicht in ihre Überlegungen einbezogen. Auch die Arbeit von RAHIMINEJAD & GORNALL 2004
votiert für einen allopolyploiden Ursprung von C. album. Allerdings werden hier aufgrund der
Flavonoid-Profile C. suecicum J.MURR und C. ficifolium SM. als diploide Ausgangssippen des
hexaploiden C. album identifiziert164 - nun blieben hier aber die indischen diploiden und te-
traploiden Sippen außer Betracht165; das ist umso bedauerlicher, als die Autoren immer wie-
der darauf hinweisen, diploide Species seien taxonomisch einfacher (weil eindeutigere dia-
gnostische Muster vorlägen) und die Typologie ihrer Flavonoid-Muster sippenspezifisch.
Aber die Zweifel am Aussagewert des Ergebnisses von RAHIMINEJAD & GORNALL 2004 kön-
nen weiter reichen: Die Herkunft des dritten Anteils im Genom konnte mit der von ihnen ge-
wählten Methode nicht erkannt werden, weil die Flavonoid-Muster der beiden unterstellten
diploiden Elternsippen das Gesamt-Flavonoid-Muster des hexaploiden C. album erklärten.
Nun weisen aber sowohl das (vom Irak bis Zentral-Asien verbreitete) tetraploide C. novo-
pokrovskyanum (AELLEN) UOTILLA als auch alle vier untersuchten hexaploiden Sippen (C.
album, C. giganteum D.DON, C. opulifolium SCHRADER, C. probstii AELLEN) das gleiche Fla-
vonoid-Profil auf. Lässt sich dieser Sachverhalt nicht vielleicht so erklären, dass die Redun-
danz im Genom, die durch die Polyploidisierung entstanden war, zur Entwicklung neuer (in
diesem Fall: paralleler) Stoffwechselwege genutzt wurde?166

Es ist noch zu früh, um aus solchen Befunden taxonomische Schlüsse zu ziehen und diese
nomenklatorisch zu fixieren. Die folgende Darstellung hat deshalb mit Vagheiten zu schaf-
fen: Ich werde weiterhin von Chenopodium album / Weißem Gänsefuß reden, aber so gut
wie möglich und so weit wie nötig nach den unterschiedlichen Sippen differenzieren. Bisher
bestand kein Bedarf zu dieser Unterscheidung, weil die Gemüsenutzung im Wesentlichen an
der hexaploiden Pflanze geschieht.

                                               
163 Die experimentelle Resynthese polyploider Formen aus den zwei diploiden Sippen bzw. den diploi-
den und der hexaploiden Sippe sind missglückt: BERA et al. 1993: 102 (Morphological studies).
Bemerkenswert bleibt, dass nach den zwei vorgelegten Dendrogrammen (pairing affinity) das hexa-
ploide C. album enger mit den beiden diploiden Sippen verwandt ist als diese beiden mit C. murale.
164 Schon DVORÁK et al. 1983 hatten das diploide C. suecicum als eine mögliche Elternsippe für das
hexaploide C. album angesprochen (zusammen mit dem tetraploiden C. strictum ROTH).
165 In die Untersuchung einbezogen waren bei C. album 24 europäische Herkünfte, 2 aus den USA
und nur eine aus dem asiatischen Raum (Isfahan, Iran).
166 Literaturüberblick bei WENDEL 2000: 228-230 ("Acquisition of new function").
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Tabelle 3: Morphologische Daten indischer Chenopodium album-Sippen unterschiedlicher Ploidiestufe167

2x
Punjab

4x
Punjab

6x α
Punjab

6x β (caulis)
Punjab

6x β (sub caulis)
Punjab

2x
West-Bengalen

2x
West-Bengalen

6x
West-Bengalen

4x
domestiziert

Habitat feucht trocken feucht trocken trocken
Pflanzen-Höhe 30 - 90 240 - 420 30 - 60 30 - 180 180 - 360 162,20 ! 4,79

161,93 ! 5,59 162,39 ! 5,73
93,89 ! 3,68 77,0 - 123,9 [±14,93] - 232,5

98 - 137 (Shimla, 1990)
98,5 - 137 (Delhi, 1990
71,6 - 146,3 (Delhi, 1991)

Wuchstyp krautig buschartig krautig prominenter
Haupttrieb,
am Boden
nicht ver-
zweigt

kurzer Haupt-
trieb, starke
Verzweigung
am Boden

Stengelfarbe lichtes Rot, aber
erst zur Reifezeit

Rot (über die
ganze Lebens-
zeit)

abwechselnd gelblich-grün /
dunkelgrün und rot gestreift

Zahl der Zweige 18,5 - 35,1 [±8,73] - 65,5
2,8 - 4,8 (Shimla, 1990)

Blattzahl am
Haupttrieb

21,0 - 40,0 [±10,58] - 92
43 - 60 (Shimla, 1990)

Blatt
Textur/Dicke (µ) dünn dick sukkulent dick sukkulent 196,50 ! 2,10 349,00 ! 2,04

Umriss mehr herzförmig lanzettlich

                                               
167 Angaben für die Sippen aus dem Punjab (Amritsar) nach MEHRA & MALIK 1963, für die Sippen aus dem Ganges-Delta in West-Bengalen nach MUKHERJEE
1986, BERA et al. 1993 (Morphological studies) sowie ergänzend BERA & MUKHERJEE 1987, für die tetraploiden Kultursippen nach BHAG MAL 1994: 36f und
PARTAP et al. 1998: 26 u. 51.



Tabelle 3
Fortsetzung

2x
Punjab

4x
Punjab

6x α
Punjab

6x β (caulis)
Punjab

6x β (sub caulis)
Punjab

2x
West-Bengalen

2x
West-Bengalen

6x
West-Bengalen

6x
West-Bengalen

Rand gebuchtet ganzrandig ganzrandig gezähnt ganzrandig oder
gezähnt

kaum gezähnt gezähnt

Stiel 1,1 - 2,4 cm 0,75 - 1,3 cm 0,75 - 1,1 cm 1,0 - 1,75 cm 1,5 -3,0 cm 8,33 ! 0,20
7,12 ! 0,04 8,09 ! 0,08

3,45 ! 0,2

Spreitenlänge 2,5 -3,0 cm 3,3 -4,0 cm 1,5 - 2,3 cm 3,0 - 3,6 cm 4,5 - 6,0 cm 9,39 ! 0,2
10,5 ! 0,25 7,90 ! 0,24

4,16 ! 0,10 3,8 - 5,7 [± 0,32] - 5,7
4,9 - 6,5 (Shimla, 1990)

Spreitenbreite 1,0 - 1,5 cm 0,75 - 1,0 cm 0,5 - 0,75 cm 1,5 - 1,9 cm 4,5 - 6,0 cm 7,40 ! 0,2
5,49 ! 0,16 7,36 ! 0,15

2,43 ! 0,50 2,7 - 4,6 [± 0,30] - 6,8
2,8 - 3,6 (Shimla, 1990)

Trocken-
gewicht/Blatt

135 mg
154,90 ! 2,21 mg 219,50 !  2,74 mg

12 mg

Stomata
Länge (µ) 8-14 11,2 10,2 14,6 19,87 ! 0,42 26,62 ! 0,27 32,38 ! 0,55
Breite (µ) 9,6   8,6   9,6 9,6 13,62 ! 0,28 17,88 ! 0,20 19,37 ! 0,32

Blütezeit Dez. - Mai Mai - Nov. Dez. - März März - Mai März - Mai Febr. - April Febr. - April Dez. - Febr.
Bractee (mm) 4,0 x 1,2 5,0 x 0,8 2,0 x 0,4
Blüte, ∅ (mm) 1,5 - 1,7 1,5 - 1,65 1,2 - 1,5
Pollen168

∅ (µ) 9,6 12,5 14,6 13,8 23,00 ! 0,33 24,00 ! 0,52 34,20 ! 0,31
Poren-∅ (µ) 2,8 ! 0,8 1,4 ! 0,6 3,5 ! 0,7
Poren-Zahl 10 - 12 12 - 15 16 - 12

Pollen-Sterilität - 5 % - 2,4 % 1,37 ! 0,09 1,40 ! 0,10 1,59 ! 0,11
Samenfarbe grau/hellbraun

schwarz (1987)
grau/hellbraun
schwarz (1987)

schwarz schwarz/braun/rot

Samen ∅ 0,9 - 1 mm 0,9 - 1 mm 0,9 - 1,2 mm 1,38 / 1,50 / 1,52
Chromosomen-
Länge (µ)

4,04 ! 0,4 bis
2,0 ! 0,05

2,5 ! 0,04 bis
1,0 ! 0,04

Saponin-Gehalt
(mg/g)169

306,00 410 697,00

                                               
168 Zur Pollenmorphologie europäischer und amerikanischer Herkünfte s. TSUKADA in BEAUGÉ 1974: 360f, UOTILA 1974.
169 Als mg/g sind mir die Werte nicht verständlich.
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Zwischenkapi tel  2:  e ine vielsei t ig nutzbare Pf lanze
Es scheint, als habe der Mensch - und andere Tiere machen es so seit Jahrmillionen - auf
der Suche nach Mitteln zur Bevorratung für die nahrungsärmeren Jahreszeiten zuerst die
Speicher genutzt, die die Pflanzen für ihre vegetativen und generativen Zyklen anlegen:
Speicherwurzeln und Früchte (einschließlich der Nüsse). Aber Feuchtes verfault, Ölreiches
wird ranzig. Wenn etwas lagerfähig sein soll, muss es trocken sein - und da machte sich der
Mensch an die Samen. Offenbar haben zuerst diejenigen Pflanzen Interesse gefunden, die
sammelbare Samen in großer Zahl erzeugen. Die eine Gruppe (aus der Familie der Gräser)
nennen wir "Hirsen" und zählen Pflanzen darunter, die recht verschiedenen Gattungen an-
gehören: Brachiaria, Digitaria, Echinochloa, Eleusine, Eragrostis, Panicum, Paspalum, Pen-
nisetum, Phalaris, Setaria, Sorghum; die "Getreide", die die Menschheit ernähren: Reis,
Mais, Weizen, Gerste, Hafer, Roggen mit ihren vergleichweise wenigen aber größeren Sa-
men, hat der Mensch wohl erst später gesammelt, z.T. aber früher in Kultur genommen170.
Die andere Gruppe nennen wir hilflos "Pseudocerealien", weil wir sie wie die Getreide
(Cerealien) verwenden, sie aber nicht zu den Gräsern gehören: aus der Familie der Ama-
ranthaceae die verschiedenen neuweltlichen Amaranthus-Arten171, aus der Familie der
Polygonaceae Buchweizen und Tatarischer Buchweizen (Fagopyrum esculentum MOENCH
bzw. F. tataricum (L.) GAERTN.) und unter den Chenopodiaceae Quinoa (Chenopodium
quinoa WILLD.), Cañihua (C. pallidicaule AELLEN) und Chenopodium album L., der Weiße
Gänsefuß. Diese altertümlichen Vorläufer der domestizierten Gras-Arten, die heute unser
Bild der auf große, stärkereiche Samen genutzten Kulturpflanzen bestimmen, bieten gegen-
über den Cerealien einen Vorteil: Es lassen sich nicht nur die Samen sondern immer auch
die Blätter als Gemüse nutzen - und in eben dieser Doppeleigenschaft als "leafy grains" sind
sie wohl in den Blick der Menschen geraten172. Vielleicht enthält der Sanskrit-Name für Che-
nopodium album: vâstuka, vâstûka, abgeleitet von "vâstu" - "house site"173, sogar noch eine
Erinnerung an den Beginn der gartenbaulichen Inkulturnahme von Pflanzen durch Frauen in
der "domestilocality"174 - "ums Haus".
Aber auch wenn die Doppelnutzungsmöglichkeit der Ausgangspunkt für die Kultivierung der
Pseudocerealien unter den Chenopodiaceen gewesen ist, so haben sich doch Nutzungs-
schwerpunkte entwickelt175.
– Bei dem im westlichen Südamerika (Anden) kultivierten Chenopodium quinoa WILLD.

(Reismelde, Quinoa) und dem frosthärteren (bis -10°C) Chenopodium pallidicaule
AELLEN (Cañihua) aus Peru und Bolivien herrscht die Samennutzung vor.

– Bei dem in Mexiko und im östlichen Nordamerika wahrscheinlich unabhängig domesti-
zierten Chenopodium berlandieri subsp. nuttalliae (SAFFORD) WILSON & HEISER (aztek.:
"huauzontle"; "guausoncle" (Mexiko)) dominiert die Nutzung der jungen Blätter als
Gemüse und der ganzen Blütenstände im Stadium der Milchreife der Samen (in Teig
getaucht und gebacken), doch gibt es auch eine Cultivar-Gruppe mit Samennutzung
("chia")176.

– Bei dem vom östlichen West-Himalaya bis in die an den östlichen Himalaya anschlie-
ßenden chinesischen Bergregionen kultivierten (tetraploiden) Chenopodium album wird

                                               
170 DE WET 1992; MEHRA 1999.
171 Die altweltlichen (asiatischen) Amaranthus-Arten wurden wohl nur als Gemüsepflanzen in Kultur
genommen: SAUER 1950 (Amaranths): 613.
172 SAUER 1952, WILSON 1990: 93.
173 CROOKE 1888: 36.
174 SMITH 1992: 103.
175 BOIS 1927: 398-403, GADE 1970, HEISER & NELSON 1974, WILSON & HEISER 1979, RISI & GALWEY
1984, HAMMER 1986: 152f, SAUER 1993: 33-36, GALWEY 1995, FLEMING & GALWEY 1995, HAMMER
2001: 242-245.
176 SAUER 1950 (Amaranths): 566; WILSON & HEISER 1979, WILSON 1981: 237, WILSON 1990: 103f;
eine Zusammenfassung der archaeobotanischen Daten bei SMITH 1992: 107.



vordringlich der Samen genutzt; die Verwendung der Blätter als Gemüse ist lediglich eine
Nebennutzung177.

Abb. 16: Verbreitung der Kultur des tetraploiden Chenopodium (aus PARTAP et al. 1998: 11)

Ganz im Unterschied dazu geht die Sammelnutzung des hexaploiden Unkrautes in den
übrigen Teilen der Welt, wo der Weiße Gänsefuß Beachtung findet, auf die Blätter. Es
gibt kaum Hinweise, dass Anbau primär zur Nutzung als Gemüse betrieben wird: In der
Cyrenaika (Libyen) wird der Weiße Gänsefuß nach Beobachtungen aus den Jahren
1981-1983 "gelegentlich als Blattgemüse kultiviert"178; und nach einer landwirtschaftlich-
gartenbaulichen Enzyklopädie von 1742 scheint er auch in China angebaut worden zu
sein, ob auch noch in jüngerer Zeit, ist ungewiss179 - mehr Belege kenne ich nicht.

                                               
177 Der Verweis von BHAG MAL 1994: 34 auf SUTTHI 1990 über Anbau des Gänsefußes im Berg- wie
im Tiefland von Thailand ist nach meiner Lektüre fehlerhaft; die Hinweise auf ehemalige Kultur in Tai-
wan sind sehr vage (PARTAP et al. 1998: 10).
Die offenbar beste alte Quelle (so PARTAP et al. 1998: 10) über Kultur der Pflanze im nordwestlichen
Himalaya: STEWART 1869, ist in deutschen Bibliotheken nicht nachgewiesen.
178 HAMMER et al. 1988: 189.
179 BRETSCHNEIDER 1882: 85 nach dem Shou shi t'ung k'ao. WILSON 1913: 2.62 zählt ihn im Kapitel
über den Ackerbau in China als Nr. 6 in einer Liste von 18 Pflanzen auf, von denen er schreibt
[Taxonomie aktualisiert]: "The leaves and young shoots of the following plants are used as vegeta-
bles:" (1) Toona sinensis (JUSS.) ROEM. (syn. Cedrela sinensis JUSS.); (2) Pistacia chinensis BUNGE;
(3) Glebionis segetum (L.) FOURR. (syn. Chrysanthemum segetum L.), evtl. verwechselt mit Glebionis
coronarium (L.) C. JEFFREY (syn. Chrysanthemum coronarium L.); (4) Malva parviflora L.; (5) Malva
verticillata L.; (6) Chenopodium album L.; (7) Acroglochin persicarioides (POIRET) MOQ.-TAND. (syn.
Acroglochin chenopodioides SCHRAD.); (8) Ipomoea aquatica FORSSK.; (9) Anaphalis contorta (D. DON)
HOOK. f.; (10) Coriandrum sativum L.; (11) Taraxacum officinale auct.; (12) Beta vulgaris L.; (13)
Crepidiastrum denticulatum (HOUTT.) PAK & KAWANO (syn. Lactuca denticulata (HOUTT.) MAXIM.); (14)
Spinacia oleracea L.; (15) Youngia japonica (L.) DC. (syn. Crepis japonica (L.) BENTH.); (16) Basella

- 38 -



Umgekehrt ist die Samennutzung nicht an Anbau gebunden, sondern kann als Sammel-
nutzung auch an Wild- oder Unkraut-Populationen stattfinden, selbst dort, wo die Pflanze
angebaut wird.
Die detailliertesten ethnobotanischen Daten zur Nutzung des tetraploiden Weißen Gän-
sefußes haben PARTAP & KAPOOR in den Jahren 1978-1980 im nordwestlichen Himalaya
Indiens (Himachal Pradesh) gesammelt:

Tabelle 4 180 Familien (%)
Anzahl der Familien, die Chenopodium kultivieren 90
Verzehr der Samen vor 1965 100
Verzehr der Samen 1978-1980 82
Verzehr von gesammelten, nicht-angebauten Melden-Samen 11,6
Verwendung der Samen zur Bereitung von Alkoholica 64
Verwendung der Blätter als Kochgemüse 75
Verwendung der Blätter des Unkrautes als Kochgemüse 15,8
Verwendung der jungen Triebe als Laubheu 100
Verwendung der getrockneten Stengel als Brennmaterial 3,3
Verwendung von Pflanzenteilen zu medizinischen Zwecken181 0

Das tatsächliche Nutzungsspektrum des Weißen Gänsefußes im indischen Himalaya ist al-
lerdings noch breiter (Abb. 17 umgezeichnet nach PARTAP 1990: 173):

Mit den Maßstäben der chemisch-analytischen Ernährungswissenschaft vermessen, haben
die Samen des Weißen Gänsefußes einen beachtlichen Wert (s.u. 62-64). Aber Menschen
essen Speisen, nicht Nährstoffe, und die moderne Ernährungswissenschaft mit ihren Ge-
dankengängen ist gewiss nicht der Hintergrund, vor dem an Anbau und Nutzung des Gänse-
fußes in den Gemeinden des westlichen Himalaya festgehalten wird. Ernährungsstile und
traditionelle Gerichte spielen dabei eine wichtige Rolle. PARTAP & KAPOOR haben Einiges
aus Himachal Pradesh mitgeteilt182:
                                                                                                                                                  
alba L.; (17) Celosia argentea L.; (18) Amaranthus cruentus L. (syn. Amaranthus paniculatus L.). Ob
man aus dem Kapitelzusammenhang und den Kulturpflanzen in der Liste generell auf Anbau aller 18
Arten schließen darf? Für 14 von ihnen ist Anbau in anderen Quellen nachweisbar (HANELT - IPK 2001,
PROSEA-Database, PFAF-Database), lediglich für (7), (9) und (15) habe ich keine entsprechenden
Hinweise finden können, (7) und (15) wurden aber wie (6) nach READ 1946 (3.29, 14.15, 12.20/14.30)
in Notzeiten um 1400 als Sammelpflanze genutzt.
180 nach PARTAP & KAPOOR 1985a: 192.
181 s. dazu KIRTIKAR & BASU 1935: 3.2073, OUDHIA 1999 (Indien).
182 PARTAP & KAPOOR 1985a: 191-194. Außerdem berichten sie noch von einem Rinderfutter, für das
Chenopodium-Samen zusammen mit Kürbisstücken gekocht werden.
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– bithu-ri-rotee: Die Samen werden in einer Wassermühle zu Mehl gemahlen und dieses
zu Pfannkuchen verbacken. Beliebt ist - wo diese verfügbar sind - die Kombination mit
den gekochen Trieben des Farnes Diplazium esculentum (RETZ.) SW.183.

– phambra / laafi: Eine Art Grütze, bei der den Chenopodium-Samen, wenn sie halb gegart
sind, eine kleine Menge Mais-Mehl zugefügt wird; das Ganze wird dann bis zur völligen
Gare weiter gekocht.
Dieses Grundgericht kann dann durch Zugabe weiterer Nahrungsmittel abgewandelt
werden. So entsteht ein häufig an schneeigen Wintertagen verzehrtes Essen namens
Kanjhi-ra-phambra durch Beifügen von Senf-Blättern und Buttermilch.

– jhinjhna: Eine Mischung aus Chenopodium-Samen, Reis, Kolbenhirse, Bohnen und Ge-
würzen, mit Salz nach Bedarf.

– kanzhi: Eine Mischung aus Chenopodium-Samen, Hülsenfrüchten (wohl Vigna unguicu-
lata (L.) WALP. oder Phaseolus vulgaris L.), Buchweizen, Kolbenhirse, Rispenhirse184.

– Mehlsuppe aus gerösteten und dann vermahlenen Chenopodium-Samen.
– Weitverbreitet ist die Verwendung von Gänsefuß-Samen für die Zubereitung des fer-

mentierten Getränkes soora und des Schnapses ghanti/chanti oder thara (z.T. wird der
Gänsefuß nur für diese Zwecke angebaut). Die Gänsefuß-Samen sollen die Fermenta-
tion beschleunigen und die Qualität der Getränke verbessern, wenn sie zu den Grund-
stoffen Reis, Gerste, Kolbenhirse oder Äpfel zugemischt werden185.

Wie oben möchte ich fragen: Was ist über die Geschichte der Samennutzung in Erfahrung
zu bringen? Es wird zwar eine reichhaltigere Antwort geben als bei der Nutzungsgeschichte
der Blätter, aber die Frage ist schwieriger zu beantworten.

                                               
183 PARTAP et al. 1998: 21, MASTEBROEK 2003. Diplazium esculentum (syn: Athyrium esculentum
(RETZ.) COPEL.) ist der schmackhafteste und bekannteste Gemüse-Farn in Süd-Ost-Asien und der
weltweit bedeutendste Farn, der als Nahrungsmittel verwendet wird: HOVENKAMP & KALSOM 2003;
FRITSCH 2001: 54f.
184 PARTAP 1990: 166
185 PARTAP & KAPOOR 1985a: 193f, PARTAP 1990: 172.
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Kapitel  2:  Nutzung der  Samen
Kriegszeiten sind Notzeiten: Im April 1917, während des I. Weltkriegs, publizierte der Kgl.
Botanische Garten und das Botanische Museum zu Berlin-Dahlem eine Merkblatt-Serie
"Über die Verwendung nutzbarer Gewächse der heimischen Flora".
1. PAUL GRAEBNER: Die Verwertung des Rohrkolbens (Lieschkolben) und des Schilfrohrs
2. ERNST GILG: Über die Verwendung des roten Holunders zur Ölgewinnung
3. PAUL GRAEBNER: Über Verwendung der Melden und anderer Unkräuter
4. LUDWIG DIELS: Über den Hartriegel, eine weniger bekannte Ölpflanze der Heimat
5. ERNST GILG: Über die Wurzel des Seifenkrauts als Seifenersatz und über andere Seifen-

ersatzmittel
6. PAUL GRAEBNER: Brennessel und Hopfen, besonders als Faserpflanzen
7. PAUL GRAEBNER: Über das Sammeln von Schwaden.

Abb. 18: Titelblatt von Merkblatt 3: Über Verwendung von Melden und anderer Unkräuter

In Merkblatt 3 schrieb PAUL GRAEBNER: "Viel wichtiger als die Benutzung der grünen Blätter
der Melden als Spinat erscheinen die Früchte, die bis jetzt fast völlig ungenutzt geblieben
sind" - und warb dabei auf dem knappen Raum auch für die (in den Anden althergebrachte)
Samennutzung von Chenopodium quinoa. Wenn CHARLES DARWINs "The variation of ani-
mals and plants under domestication" von 1868 der Vater der modernen Kulturpflanzen-
forschung ist, so ist die Pflanzengeographie ihre Mutter; und die Mutter ist etwas älter: Zwar
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publizierte ALPHONSE DE CANDOLLE sein "Origine des plantes cultivées" 1883, aber dieses
Buch ist die Ausarbeitung eines Ansatzes, den CANDOLLE in Kapitel 9 seiner "Géographie
botanique raisonée" von 1855 entwickelt hatte; mehr noch: Die "ausführlichen Untersuchun-
gen über das Vaterland, den Anbau und den Nutzen der vorzüglichsten Culturpflanzen, wel-
che den Wohlstand der Völker begründen" von FRANZ JULIUS FERDINAND MEYEN sind zwar
nur als "Anhang" deklariert, aber mit 140 Seiten füllen sie fast ein Drittel seines "Grundrisses
der Pflanzengeographie" von 1836. Chenopodium quinoa findet sich bei MEYEN so gut wie
bei CANDOLLE - und immer wird betont, wie sehr sein Samen als Nahrungsmittel geschätzt
werde186. Dennoch sind die Versuche gescheitert, Quinoa als Kulturpflanze in Europa zu
etablieren. Anbauprobleme, insbesondere aber die bitteren und toxisch wirkenden Saponine
sind in älteren Zeiten die Gründe für dieses Misslingen gewesen - auch wenn die Verfahren
zur Entbitterung der Samen und des Mehls durchaus bekannt waren187. Als GRAEBNER wäh-
rend des I. Weltkriegs für den Anbau von Quinoa warb, stand er vor dem altbekannten
Hauptproblem, das auch durch Aufklärungsbemühungen offenbar kaum aus der Welt zu
schaffen war. Gleichzeitig wurde sein Bemühen um eine Sammelnutzung der Samen des
Weißen Gänsefußes mit einem Argument stranguliert, das er selbst miterfunden hatte: Um
der taxonomischen Probleme Herr zu werden, hatten er und PAUL ASCHERSON 1898 in der
Bildung einer "Gesammtart Chenopodium album" Zuflucht gesucht und auch in der
"Synopsis der mitteleuropäischen Flora" Quinoa unter diese "Gesammtart" gezogen188. Mit
dieser Zuordnung im Rücken konnte FRIEDRICH KANNGIEßER sein Ping-Pong-Spiel der Ent-
wertung in Gang setzen:

"Die Reismelde (Chenopodium quinoa), nah verwandt, wenn nicht gar übereinstim-
mend mit dem Ackerunkraut Chenopodium album, dem weißen Gänsefuß - in der
Maingegend bekannt unter dem Namen "Schißmelle", in Holland meist luismelde
(sprich: "Läusemelde") genannt - war in dieser Zeitschrift 1917 auf S. 178 und 472 als
zum Anbau geeignete Pflanze nicht empfohlen worden" (1918: 131).

Mir kommt es nicht darauf an, was dort geschrieben wurde, sondern wie:

Daß Chenopodum quinoa, deren Stammart, Chenopodium album, Fruchtkörner fürs
Brod im russischen Hungerjahr 1891/92 lieferte (vgl. R. Kobert, "Chemiker-Ztg."
1916/17), gegessen wird, beweist noch lange nicht seine Unschädlichkeit... Für den
Genuß aber müssen zwei Grundbedingungen erfüllt werden: Schmackhaftigkeit und
Ungiftigkeit. Ob ein Getreide, das als Ersatz in Hungersnotzeiten verwendet wurde, die
erste Bedingung erfüllt, will ich dahingestellt sein lassen. Wäre wirklich der "deutsche
Reis" [Chenopodium quinoa] eine schmackhafte Körnerfurcht oder seine Blätter ein
schmackhafter Spinat, dann würde es mich wundern, warum man erst jetzt einer so
kostbaren Pflanze Beachtung schenkt. Ueber die Ungiftigkeit vermag ich nur anzuge-
ben, daß der Berliner Giftforscher Prof. Dr. L. Lewin in seiner Toxicologie 1903, Seite
816, die Pflanze für ein Vomitiv erklärt, d.h. daß sie brechenerregend wirke. Ich will
annehmen, daß dieser Bemerkung vieleicht nur ein Fall von Idiosynkrasie [Anm. d.
Autors: Mit diesem Ausdruck bezeichnen die Aerzte ein eigentümliches Verhalten ein-
zelner Personen unter dem Einfluß von Dingen, welche die meisten übrigen Menschen
unbelästigt lassen.] zugrunde lag. Aber immerhin bedarf zunächst einmal die Frage
der Genießbarkeit genaueste Aufklärung, bevor man zu Massenversuchen schreitet,
noch dazu in einer Zeit, wo man die Kräfte nur für gut Erprobtes sammeln sollte. Aber
ich bin stets gern belehrbar und bitte sachkundige Leser um freundliche Aufklärung"
(1917: 178).

Der Denunziation folgt behende der Rückzug ins Sachliche. Wohin diese Taktik führt? Vom
Unkraut zum Teufel, den Feinden, dem Krieg:

                                               
186 MEYEN 1836: 361f; CANDOLLE [1883] 1884: 444.
187 Zur alteren Einführungsgeschichte s. ULBRICH 1934: 488f.
188 ASCHERSON & GRAEBNER 1898-99: 280 (Nr. 1201-1208), 1913: 37-62, hier S. 60. Sie waren aber
nicht die ersten: Schon ALEFELD 1866: 276f hatte implizit den Artbegriff von LINNÉ ausgeweitet (auf den
er sich noch berief), als er Quinoa als "Varietäten-Gruppe" (convarietas) unter C. album zog.
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"Die Reismelde habe ich auch angebaut bzw. anbauen müssen, ebenso Bekannte von
mir, und auf Grund dieser Erfahrung sage ich: Herr Dr. Kanngießer hat vollkommen
recht, wenn er vor dem Anbau warnt. Der Teufel steht im Bunde mit unsern Feinden
und begnügt sich nicht mehr, Unkraut unter den Weizen zu säen, er verführt jetzt die
Menschen sogar dazu, Unkraut besonders anzubauen, anders ist es nicht zu erklären,
wenn wir jetzt umfangreiche Versuche mit zweifelhaftem Zeug machen, anstatt unsern
bewährten Lebensmittelspendern die höchstmögliche Kultur angedeihen zu lassen"189.

Die Geschichte einer Nahrungspflanze ist immer auch die Geschichte des Wissens um ihre
Nutzbarkeit. Was man aber wissen will und muss, hängt über weite Strecken davon ab, wer
wissen will. Wie weit dieses lokale Wissen zurückreicht, das die Menschen vom Gänsefuß
haben, die ihn heute noch immer nutzen, entzieht sich fast völlig unserer Kenntnis. Daneben
aber hat sich eine zweite Personengruppe etabliert, die nicht, weil sie die Samen essen will,
etwas über ihre Nutzbarkeit wissen muss, sondern weil sie als Archaeologen in Ausgrabun-
gen auf diese Samen stoßen und erst einmal nicht wissen, wie sie ihre Funde deuten sollen.
Durch die Geschichte d i e s e s  Wissens gibt es einige eigentümliche Sprünge. Der erste
ist, dass die palaeo-ethnobotanische Literatur nach meiner Kenntnis nichts davon weiß, dass
der Weiße Gänsefuß in West-Himalaya noch immer angebaut wird und dieser Anbau ethno-
botanische erforscht worden ist, obwohl in der Kulturpflanzenforschung dieser Sachverhalt
immer wieder erwähnt worden ist. Dagegen ist es überhaupt nicht verwunderlich, dass die
Notiz von FRUWIRTH unbeachtet blieb, die Samen seien noch im Beginn des 19. Jahrhun-
derts in Nordddeutschland auch zur menschlichen Ernährung herangezogen worden: Sie
war inhaltlich unscharf, ganz und gar versteckt publiziert, und die Herkunft der Information
unausgewiesen190. Folglich musste die Palaeo-Ethnobotanik zur Interpretation der archaeo-
logischen Funde auf andere ethnobotanische Daten zurückgreifen. Das Argumentations-
material dafür waren vorzugsweise Berichte aus dem vorrevolutionären Russland - und auch
hier zeigen sich unverständliche Versprünge im Umgang mit den Quellen. Ich gehe nun zu-
erst zu den archaeobotanischen Daten, dann zu den älteren ethnobotanischen Informatio-
nen und versuche schließlich darzustellen, wie die Palaeo-Ethnobotanik mit ihnen umge-
gangen ist und umgeht.

Abb. 19: Chenopodium album-Samen
oben: Ober- bzw. Unterseite (BEAUGÉ 1974, Abb.
65 und 71), rechts oben: schematische Ansichten
der Oberseite und des Profils sowie der
Randausbildung im Querschnitt, rechts unten:
Struktur der Samenschale bei ca. 80x-Vergröße-
rung (GUINET 1959, fig. 14),

                                               
189 STEINEMANN 1918: 188f. Außer ihm und KANNGIEßER beteiligen sich an dieser Debatte in der
"Gartenwelt" der Herausgeber MAX HESDÖRFFER und der Obergärtner des Botanischen Gartens Dres-
den, B. VOIGTLÄNDER; weitere Literatur bei ULBRICH 1934: 489.
190 FRUWIRTH 1914: 28 in einer Schrift über die Ackerwinde. Mir ist es nicht gelungen, die Quelle zu
identifizieren - es muss sich um eine Literaturquelle handeln.
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archaeologische Samenfunde
Der indische Subkontinent ist längst nicht so intensiv archaeobotanisch durchforscht wie der
europäische Raum191. Aber auch aus dem wahrscheinlichen Herkunftsgebiet des Weißen
Gänsefußes gibt es einige Samenfunde - in einem Fall (Mahorana) stammen sie sogar aus
einer unmittelbar an das heutige Anbaugebiet Himachal Pradesh angrenzenden Region; der
Anbau als Regenzeit-Fruchtart würde ganz gut in das von der Indus-Saraswati-Kultur ent-
wickelte Muster von Landwirtschaft passen192. In Indien spielte die Sammelwirtschaft auch in
Zeiten nach dem Beginn von garten- und landwirtschaftlichem Anbau immer eine größere
Rolle als im Nahen Osten oder im europäischen Raum. Im mesolithischen Damdama, einer
relativ stabilen Siedlung, jedenfalls wurde noch keine voll entwickelte Landwirtschaft betrie-
ben wie an den späteren Fundorten:
7. Jahrtausend v. Chr., 1. Hälfte 7-6. Jt. v. Chr.

Damdama (östl. Uttar Pradesh)
einzelne Samen aus 9 von 11 Schichten vom 7.-1. Jt. v. Chr. Deutung als "camp following
plant", vermutet wird Gemüsenutzung193.

3200-2100 v. Chr. (alle Siedlungsphasen); Hilmand-Civilisation
Shahr-i-Sokhta (Iran, Sistan, Hilmand-Delta im afghanisch-iranischen Grenzgebiet)

Einzelne Samen verstreut über das gesamte Siedlungsgebiet, V o r r a t s f u n d  in Raum
XXXIX (a house in the Eastern Residental Area) aus Phase 7 (2800-2700 v. Chr.) "where Che-
nopodium seeds were contained in various pots", in einem Gefäß offenbar größtenteils zer-
stampft ("semi frantumati"/"crushed"). Wird als Sammel- (nicht als Anbau-)Frucht gedeutet 194.

3. Jahrtausend v. Chr. (5.-7. (= letzte) Siedlungsphase)
Mehrgarh (Pakistan: Baluchistan; südl. Quetta)

Unkraut195

c. 2300-1800 v. Chr.
Surkotada (Gujarat)

Eine magere Evidenz: Die Samen wurden lediglich als Cheno-Amaranths bestimmt196.

2500-1700 v. Chr. (Indus-Saraswati-Kultur [früher: Harappa-Kultur])
Rojdi (District Rajkot auf Saursasthra, Gujarat)

als besammelte Wildpflanze bewertet197, mir allerdings scheint diese Interpretation nicht zwin-
gend. Aus allen drei Siedlungsphasen der Indus-Saraswati-Kultur in Rojdi liegen Funde vor:

Tab. 5 Chenopodium album
Datierung
(v. Chr.)

Zahl
gefundener

Samen

%-Anteil im
Samen-Material

Dichte (Samen
pro Liter Boden)

Stetigkeit (in
% der Proben)

häufigste Pflanze Zahl der
Taxa

Rojdi C
2000 - 1700

75 3,4 0,21 18 Eleusine
coracan (62%)

24

Rojdi B
2200 - 2000

556 32,25 1,5 20 C. album 30

Rojdi A
2500 - 2200

59 0,8 0,048 6 Setaria sp.
(17%)

60

Keiner der Funde ist ein Vorratsfund. Allerdings erreicht C. album in Siedlungsschicht 9 von
Phase B einen Anteil von über 90% an den Samenfunden in den Proben. WEBER (1991: 121)
schloss daraus auf intentionales Einsammeln. Nachdem er einige Evidenz dafür beigebracht

                                               
191 wichtige Überblicksarbeiten: COSTANTINI & COSTANTINI-BIASINI 1985, VISHNU-MITTRE 1990, KAJALE
1991, SARASWAT 1992, LONE et al. 1993, MEHRA 2002.
192 MEHRA 1997, WEBER 1999: 818, MEHRA 2002: 10.
193 KAJALE 1990, KAJALE 1991: Tab. 13.1, Nr. 95, SARASWAT 1992: 530; MEHRA 2002: 1 (presently
used as a leafy vegetable). Datierung nach den neueren korrig. C14-Daten: Phase VIII 8640 ± 65 BP
(1995), Phase I 8865 ± 65 BP (1995) : LUKACS et al. 1996.
194 COSTANTINI 1977: 164/170, LIGABUE 1977: 239/248 (Sammelpflanze), BISCIONE et al. 1977: 84
(Datierung); COSTANTINI & COSTANTINI BIASINI 1985: Table 2; SARASWAT 1992: 524.
195 COSTANTINI & COSTANTINI BIASINI 1985: Table 5; SARASWAT 1992: 523.
196 VISHNU-MITTRE & SAVITHRI 1978, VISHNU MITTRE & SAVITHRI 1982, KAJALE 1988: 774, KAJALE 1991:
Tab. 13.1, Nr. 95, MEHRA 2002: 12; bei SARASWAT 1992: 528 explizit als Chenopodium album.
197 WEBER 1991: 109, 121; SARASWAT 1992: 529.
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hat, dass die Häufigkeitsverteilung der Samen ethnobotanisch gedeutet werden kann, analysiert
er die Anteile der 13 aus allen Siedlungsphasen nachgewiesenen Taxa. WEBER (1991: 142-146)
konnte deutlich machen, dass sich die Prozentanteile wie die Stetigkeit in den Proben über die
drei Siedlungsphasen einander annähern, wenn man nicht allein die Hirsen-Anteile (Eleusine
coracan (L.) GAERTN., Panicum sumatrense ROTH [= Panicum miliare LAM.], Setaria italica  (L.)
P. BEAUV. u. Setaria sp.) als Hinweise auf Samennutzung deutet, sondern auch Chenopodium
album unter diesem Blickwinkel sieht (Abb. 20).

WEBER schloss daraus auf eine systematische Samennutzung des Weißen Gänsefußes. Wäh-
rend der Gänsefuß im Hinblick auf Niederschlag, Bodentyp, Trockenresistenz, Kulturmethode,
Pflegeansprüche, Nutzung und Reifezeit gut zu den häufig in Mischkultur angebauten Hirsen
passe, weiche seine Reifezeit (Frühjahr) von derjenigen der Hirsen (August - Oktober) ab und
füge sich nicht in den allgemeinen Arbeitskalender der Indus-Saraswati-Kultur ein. Allerdings
stimmt diese Feststellung nur für das als Wild- oder Unkrautpflanze besammelte hexaploide
Chenopodium album, nicht aber für das heute in Himachal Pradesh angebaute tetraploide Che-
nopodium, das von Ende August bis in den späten September geerntet wird und dort ebenfalls
in Mischkultur mit der Fingerhirse Eleusine coracan und der Kolben-/Borsten-Hirse Setaria ita-
lica angebaut wird198. Es fehlt an genauen Untersuchungen, um den jetzt naheliegenden
Schluss auf Anbau des tetraploiden Chenopodium album in Rojdi um 2000 v. Chr. zu ziehen.
Aber ich will wenigstens noch erwähnen, dass sich Nachuntersuchungen lohnen würden, denn
WEBER (1991: 68) spricht immerhin von drei Farbvarianten der Samen: weiß, braun und
schwarz (s.u. S. 87-90).

[3. Jt.] - 200 v. Chr.), vielleicht 2100-1900 v. Chr. (Indus-Saraswati-Kultur)
Mahorana (Umgegend von Chandigarh; Chandigarh liegt an der Nordgrende von Haryana, der Ost-
grenze des Punjab und der Südgrenze von Himachal Pradesh)

einzelne Samen199

c. 2. Jahrtausend v. Chr. (Indus-Saraswati-Kultur)
Hulas (westl. Uttar Pradesh; Oberlauf der Ganga)

einzelne Samen200

ca. 1600-700 v. Chr.
Inamgaon (Maharasthra )

ein paar wenige Einzelsamen an mehreren Grabungsstellen über fast den gesamten Zeitraum
der Besiedlung, KAJALE schließt auf Unkrautsamen201.

1100-800 v. Chr. (Black and Red Ware Culture)
Narhan (District Gorakhpur; Uttar Pradesh)

Unkraut202

ca. 450 ± 90 v. Chr.
Bhagimohari (District Nagpur, Maharasthra)

Chenopodium cf. album-Fund; Deutung als Unkraut, vielleicht als Gemüse genutzt203.

                                               
198 PARTAP et al. 1998: 39 bzw. 18.
199 KAJALE 1991: Tab. 13.1, Nr. 95.
200 KAJALE 1991: Tab. 13.1, Nr. 95.
201 KAJALE 1988: 774, KAJALE 1991: Tab. 13.1, Nr. 95.
202 SARASWAT 1992: 533.
203 KAJALE 1989: 92, KAJALE 1991: 168 (Tab. 13.2).
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ca. 600-400 v. Chr.
Khairwada (Maharasthra)

keine sichere Samen-Bestimmung204.

ca. 800-200 v. Chr. (Eisenzeit)
Hulaskhera (District Lucknow, Uttar Pradesh)

Unkraut205

Das reiche Fundmaterial für den mitteleuropäischen Raum bis 1986 lässt sich noch immer
am einfachsten in Form einer schon älteren Karte von WILLERDING präsentieren:

Abb. 21: Nachweise von Chenopodium album L. (Samen-Funde)
aus WILLERDING 1986: 95, Abb. 7

                                               
204 KAJALE 1989: 91, KAJALE 1991: Tab. 13.1, Nr. 95.
205 SARASWAT 1992: 535.
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"Zweifellos gehört diese Art zu den schon zu Beginn der neolithischen Landnutzung in Mit-
teleuropa häufigen Unkräutern"206. Bis ins Neolithikum zurück gehen auch einige Massen-
funde bzw. Funde, die auf eine Vorratshaltung für Meldensamen schließen lassen (bei kei-
nem der indischen Funde geht dies aus den mir bekannten Grabungsberichten hervor, s.
aber Shahr-i Shokta in Ost-Iran):

Neolithikum: Pfyn-Gruppe (ca. 3660-3585 v. Chr.)
Moorsiedlung Niederwil (CH)

größere Samenmengen, einmal in den Scherben eines Topfes
Zwei Proben zeigen besondere Häufungen von Chenopodium album, dabei wurde auch ein grö-
ßerer Anteil "atypischer" Samen mit Übergängen zu C. album gefunden, außerdem Kümmer-
exemplare207.

Eisenzeit (4. Jhd. v. - 1. Jhd. n. Chr.)
Gørding (DK, Jütland)

verkohlte Getreideschrot-Suppe aus: Hordeum tetrastichum Kcke. (65 cm³; 69,9 %), Chenopo-
dium album (18 cm³; 19,4%), Polygonum convolvulus L. (7 cm³; 7,5 %), Spergula arvensis L. (2
cm³; 2,2 %), Polygonum lapathifolium L. (1 cm³; 1,1 %)208.

Eisenzeit, 2. Jhd. v. Chr.
Nørre Fjand (DK, Jütland)

Haufen von 1670 cm³ Samen des Weißen Gänsefußes in einer Kornkammer 209.

Abb. 22:

Haus VII (HATT 1957,
Tafel 12, verändert)

Ch – Schicht von 80 x
60 x 2 cm Cheno-
podium album-
Samen nahe der
Feuerstelle;

G – Gerste, Schicht
von 5 cm Dicke in
einem zerstörten
(nur noch zwei-
seitigen) Holz-
rahmen;

H – Hafer-Schicht von
104 x 54 x 9 cm
in Holzrahmen.

                                               
206 WILLERDING 1986: 100f.
207 Probe 150, Haus II: 85,88% (48600) C. album + 10.46% (5918) "atypische" Samen;
Probe 175, Gasse zwischen Haus I und Haus II: 69,30% (15400) C. album + 13,39% (2975)
"atypische" Samen. Zum Deutungsproblem "atypische Samen" s.u. S. 94).
Lit.: WATERBOLK & ZEIST 1967: 576, WATERBOLK & ZEIST 1991: 27 (Datierung); ZEIST & BOEKSCHOTEN-
VAN HELSDINGEN 1991.
208 HELBAEK 1951: 68, HELBAEK 1959: 18.
209 HATT 1957: 362 möchte das Haus aufgrund der Feuerstelle eher als Wohnhaus deuten. Unge-
wöhnlich bleiben die beiden Vorratskästen mit Hafer und Gerste.
Lit.: HELBAEK 1951: 69, HELBAEK 1954: 255, HATT 1957: 104f, HELBAEK 1959: 17.

- 47 -



1.-4. Jhd. n. Chr.
Jemgum (D)

Samen in der Erdprobe aus einem Tongefäß210.

Die Deutung von relativ reinen Massenfunden als Hinweise auf absichtliches Einsammeln
der Samen reicht bis in die Anfänge der archaeologischen Erforschung von Pflanzenfunden
zurück. Für die jüngere Forschung haben dann entsprechende Äußerungen von HELBAEK
(1954: 255; insbesondere 1959) diese Interpretationsfrage abgeschlossen. Wie HELBAEK
dachten auch WATERBOLK & ZEIST (1966: 576) an ein Beernten von Brachfeldern, auf denen
sich dieses Samenunkraut massiv auszubreiten vermag; STOKES & ROWAN-CONWY 2002
konnten zeigen, dass dies mit vernünftigen Arbeitsaufwand und Ertrag zu leisten ist. - Der
von JOHNSTON 1962 publizierte Vorratsfund (4-5 Liter) von einem um 1500-1600 n. Chr
bewohnten Wohnplatz der Blackfoot-Indianer in Alberta/Canada belegt diese Praxis für
Nordamerika.
Wird die Getreideernte nicht durch Ährenpflücken durchgeführt sondern durch Mahd des
Halmes (Ähre mit Stroh), dann lassen sich Gänsefuß-Samen nicht nur auf Brach- sondern
auch auf Getreide-Feldern gewinnen, und zwar in ziemlich samenreinen Fraktionen aus dem
Druschabfall (s.u. S. 54f die Belege aus Russland). Die Mengen an Meldensamen, die bei
der Getreidereinigung anfallen, sind ganz erheblich: Um 1930 fanden sich durchschnittlich
135 g Melden-Samen/kg Druschabfall normaler Getreidefelder211.
Der jüngste archaeologische Beleg für die Nutzung von Chenopodium album, der mir be-
kannt geworden ist, stammt aus dem hochmittelalterlichen Danzig. Das Gesamt-Spektrum
der nachgewiesenen Unkrautsamen zeigt wahrscheinlich an, dass von der Fischer-Siedlung
aus kaum Ackerbau betrieben wurde; vielmehr dürfte es sich bei den reichlichen Nachwei-
sen von Polygonum- und insbesondere von Gänsefuß-Samen vom Ende des 10. bis in die
Mitte des 13. Jahrhunderts um Sammelgut aus der Umgebung von Gdansk handeln. Die
Nutzung als Grütze belegt eine feine Schicht von Chenopodium-Samenhüllen aus der
1. Hälfte des 12. Jahrhunderts, die liegen blieben, nachdem die Samen zu Grütze gestampft
worden waren. Nach dem 13. Jahrhundert verschwindet - bemerkenswerterweise: wenn dies
auf Änderungen in der Nahrungspräferenz oder im Nahrungsmittelangebot zurückzuführen
ist - der Gänsefuß aus dem Spektrum der Funde und wird zunehmend ersetzt durch die
Buchweizen Fagopyrum esculentum MOENCH, F. tataricum (L.) GAERTNER, den Wasser-
schwaden Glyceria fluitans (L.) R. BROWN und die Bluthirse Digitaria sanguinalis (L.) SCOP.,
die ihrerseits vor dem Ende des 13. Jahrhunderts kaum nachweisbar sind212.

Deutungen
Die Beschäftigung mit Pflanzenresten aus archaeologischen Ausgrabungen war im zweiten
Viertel des 19. Jahrhunderts in Gang gekommen213: CARL SIGISMUND KUNTH berichtete 1826
über die Früchte, Körner und Samen aus ägyptischen Gräbern, GOZEWINUS ACKER
STRATINGH 1849 über Pflanzenfunde aus niederländischen Wurten und FRANZ UNGER 1851
"ueber die im Salzberge zu Hallstatt im Salzkammergute vorkommenden Pflanzentrümmer".
In der Schweiz veröffentlichte OSWALD HEER 1865 eine erste zusammenfassende Übersicht
über "Die Pflanzen der Pfahlbauten".

                                               
210 GROHNE 1957, 48, WILLERDING 1986: 93.
211 Berechnet aus Tausendkorngewicht und Samenzahlen nach KORSMO 1930: 70f.
212 LECHNICKI 1955: 254 n.12; DEMBINSKA 1976.
213 RENFREW 1973: 1; WILLERDING 1978; PEARSALL 1989: 3-13 (jeweils mit weiterer Literatur). Die
amerikanische Traditionslinie beginnt mit der Arbeit des Franzosen CHARLES SAFFRAY 1876 über die
Pflanzenmaterialien bei einer peruanischen Mumie, zur jüngeren Entwicklung s. WATSON 1997.
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Abb. 23: Tafel aus: OSWALD HEER: Die Pflanzen der Pfahlbauten, 1865
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Abb. 24: Ausschnitt: Chenopodium album-Samen (aus HEER 1865)214

"Bei den letztjährigen Ausgrabungen [1882] auf der Pfahlbaute Robenhausen wurde
nun, als eine auffallende und rätselhafte Thatsache, constatirt, dass auch die Samen
von Unkräutern gesammelt worden waren; es sind dies die Samen des Chenopodium
album und des Galium palustre. Zu welchem Zwecke?!" [Hervorhebungen im Origi-
nal]215

Zehn Jahre vergingen, bis diese energische Schluss-Sequenz aus HEINRICH MESSIKOMMERs
Kurznotiz "Unkraut-Vorräthe auf Pfahlbauten. Eine noch offene Frage" aufgegriffen wurde.
1892 hatte RUDOLF VIRCHOW, die Zentralfigur der damaligen Ur- und Frühgeschichtswissen-
schaft216 in den Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und
Urgeschichte eine ethnologische Notiz über "russische Hungerbrote" veröffentlicht217.
GEORG BUSCHAN, der 1895 mit seiner "Vorgeschichtlichen Botanik der Cultur- und Nutz-
pflanzen der alten Welt auf Grund prähistorischer Funde" den ersten zusammenfassenden
Überlick zur Palaeo-Ethnobotanik publizierte, benutzte umgehend VIRCHOWs Mitteilung über

                                               
214 Während HEER sonst in der Legende zur Abbildung die Herkunft des abgezeichneten Materials an-
gab, unterließ er dies bei Chenopodium album. Aus seinem Bericht (wie aus MESSIKOMMER 1913: 79
und 86) geht aber klar hervor, dass er das Fundmaterial aus Robenhausen mit seinen reichen Samen-
belegen (Abb. 35.1 in MESSIKOMMER 1913, s. Titelblatt) gekannt und bestimmt hat.
215 HEINRICH MESSIKOMMER (1883) 1889: 9. Etwas weniger ungeduldig schrieb er in seinem Bericht an
die Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte: "Aus was für einem Grunde
[die Samen gesammelt worden waren] ist mir aber durchaus rätselhaft" (MESSIKOMMER 1883: (235)).
Die Pfahlbauten von Robenhausen entdeckte JAKOB MESSIKOMMER 1858, einen zusammenfassenden
Bericht über die Ausgrabungen publizierte erst 1913 sein Sohn HEINRICH MESSIKOMMER. (S.7) "Unter
den vielen im Laufe der Jahrzehnte innerhalb und ausserhalb der Schweiz aufgefundenen Pfahlbauten
der Steinzeit nimmt diejenige von Robenhausen eine Ehrenstelle ein. Nach ihr hat de Mortillet die neo-
lithische Kulturstufe, die Époque Robenhausienne getauft [1885: 482; part. 3, chap. I, § 2; MES-
SIKOMMER bezog sich aber wahrscheinlich auf die erw. 3. Aufl. von 1900], nicht nur deshalb, weil diese
Pfahlbaustation eine der ersten sorgfältig ausgegrabenen war, sondern auch, weil in Robenhausen
zum erstenmal durch die Gewinnung von Holzgeräten, Geflechten, Sämereien und anderen Funden,
die in den früher entdeckten Pfahlbauten zunächst übersehen worden waren, zum erstenmal ein be-
sonders deutliches und umfassendes Bild der Pfahlbaukultur gegeben wurde." (Eine chronologische
Feingliederung der Siedlungsgeschichte nach heutigen Maßstäben irgendwo zwischen 3750-2500 v.
Chr. ist nur noch über die Datierung einzelner Fundobjekte möglich, s. z.B. ALTORFER & MÉDARD
2000.)
JAKOB MESSIKOMER scheint nur über die "Feldmethoden der Großrestanalyse" - so würde man das
heute nennen - geschrieben zu haben (s. J. MESSIKOMMER 1883). Wie in einer Miniatur zeigen sich an
den Interessen von Vater und Sohn (s. H. MESSIKOMMER 1883) die ersten Entwicklungsschritte der Ar-
chaeobotanik: Vom Auffinden, Sammeln und Bestimmen der urgeschichtlichen Pflanzenreste (dies ist
z.B. auch noch der Stand der Arbeit von HEER 1865) zur Auswertung und Deutung des pflanzlichen
Fundgutes (s. WILLERDING 1978: 3).
216 s. ANDREE 1976.
217 VIRCHOW 1892.
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die Verwendung von Chenopodium-Samen zur Streckung des Brotmehls, um "das massen-
hafte Vorkommen der Samen von Chenopodium album in der Pfahlbaute zu Rothenhausen
[Robenhausen]" aufzuklären und die "noch offene Frage" von 1883 zu beantworten218.
Ich werde diese Episode später noch einmal vor einem disziplingeschichtlichen Raster be-
leuchten, jetzt stehen die "russischen Hungerbrote" und ihre Geschichte auf dem Programm.

Abb. 25: Gehöft im Wolgagebiet mit abgedecktem Scheunendach wäh-
rend der Hungersnot 1898-99. Das Dach-Stroh war an die hungernden
Pferde verfüttert worden (aus: LEHMANN & PARVUS 1900: 149).

"Russisches Hungerbrot" und die Hungersnot von 1891-1892
Nur die Alten konnten sich noch an die Hungerszeit von 1830-1833 erinnern, "aber eine glei-
che Reihe von Missernten wie jetzt ist in jenen Ansiedlungen [an der Wolga] nie erlebt wor-
den"219. Die Wurzeln dafür, dass aus einer schlechten Ernte eine Hungersnot wurde, lagen
in der Vergangenheit, und es waren kulturell-politische Wurzeln220: 1861 hatte das Rus-
sische Reich die Bauernbefreiung verfügt, aber den Bauern war weniger Land zugewiesen
worden als sie in der Leibeigenschaft bewirtschaftet hatten, sie mussten oft mehr für die
Landzuweisungen bezahlen als der Grund wert war und Grundbesitzer war schließlich nicht
der einzelne Bauer sondern die jeweilige Bauerngemeinde als Ganzes221. Bei steigender
Bevölkerungszahl konnte die Bauerngemeinde die Nutzungsrechte der Einzelnen neuvertei-
len - mit der Konsequenz einer Abnahme der Wirtschaftsfläche - oder eine "Als-Ob-Verer-
bung" in der Familie zulassen - mit der Konsequenz, dass besitzlose Bauern entstanden222.
Die einzelbetriebliche Steigerung höherer Getreideerträge konnte in einem systemlosen
System der Bodenbewirtschaftung nur durch Umbruch von Wiesen (d.h. Verlust von Weide-
flächen, d.h. Abbau des Viehbestandes, d.h. Verringerung der Düngermenge) und Rodung
                                               
218 BUSCHAN 1895. Er bezog sich dabei auf die Notiz in der 2. Aufl. der "Prähistorischen" Varia von
1889, nicht auf die Publikation in den Verhandlungen der Berliner Gesellschaft... von 1883.
HEINRICH MESSIKOMMER selbst ist ganz in den Bann der Deutung von NEUWEILER 1905 - als Purgativ-
und als Nahrungsmittel (s.u. S. 57 (Abb. 29) und zur Sache S. 60f) - geraten (1913: 86).
219 BONWETSCH 1892: 10.
220 auch wenn so oft von klimatischen Ursachen (Trockenheit) geschrieben wurde, vgl. DANDO 1976.
221 ROBBINS 1975: 4.
222 LEHMANN & PARVUS 1900: 235f. Zur sog. "Umteilungsgemeinde" mit gemeinsamem Besitz s. z.B.
MALINOVSKIJ 1994: 48f; sie reicht bis tief in die Vergangenheit (z.B. bei den Ackerbaustämmen
Skythiens auf dem Gebiet der Ukraine und Südrusslands): SRAMKO 1973: 147.
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von Wäldern (d.h. Verlust des Wind- und Verdunstungsschutzes sowie der Schmelz- und
Regenwasserrückhaltung) erreicht werden, und beides führte schleichend zu einer Minde-
rung der Ertragsfähigkeit der Schwarzerdeböden in der "Kornkammer Rußlands" an der
Wolga223. Ein früher Wintereinbruch mit wenig Schnee im Herbst 1890, eine schnelle
Schneeschmelze im März 1891, niedrige Temperaturen mit starken Winden Anfang April
und schnell ansteigende Temperaturen Ende April, die einen heißen Sommer einleiteten -
die Ernteerträge sackten im Wolgagebiet auf ein Drittel oder ein Viertel des Durchschnitts224.

Abb. 26: Gebiet der Missernte 1891 im europäischen Russland (aus ROBBINS 1975: 5)

Dies hätte nicht zur Hungersnot führen müssen, wären die Fähigkeiten der ländlichen Bevöl-
kerung zum Abpuffern eines solchen Ertragseinbruchs durch einen stabilen Ernährungs-
status oder Vorräte nicht schon seit Jahren erschöpft gewesen - und weil sie erschöpft
waren, wiederholte sich die Krise 1898-99, 1901, 1905, 1906, 1911... . Die folgende Tabelle
6 gibt einen Überblick über die Roggen-Ernteerträge im Krisengebiet von 1891-1898 nach

                                               
223 LEHMANN & PARVUS 1900: 335, BECKER 1892: 18-21.
224 ROBBINS 1975: 1-2, eine dramatisch zugespitzte Erzählung gibt BECKER 1892.
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Gouvernements-Bezirken225. Sie macht deutlich, dass die Ertragsverhältnisse sehr starken
kleinräumigen Schwankungen unterlagen: Ein Hungerjahr im einen Gouvernement musste
im benachbarten nicht auch eines sein.

Tabelle 6:

es bedeutet:
= : Ernte unter 50% des Durchschnitts der Jahre 1889-1898;
- : 50-75 %; o : 75-100 %; + : über 100 %

Soviel zu den Ereignissen und ihrem Hintergrund muss genügen, denn im Vordergrund steht
hier ein Hauptnahrungsmittel: das Brot226.
Graf LEO N. TOLSTOI war einer der Intellektuellen, die das Hungergebiet bereisten und
wohltätige Unternehmungen initiierten227. In "Die Hungersnot in Russland" berichtete er aus
dem Gouvernement Tula (hier war er geboren worden), im ersten Zitat aus dem Kreis Kra-
piwnensk228:
                                               
225 LEHMANN & PARVUS 1900: 347. Daten für den Amtsbezirk Kamenka im Gouvernement Saratov gibt
DÖNNINGHAUS 2002: 26-30.
226 Zu den Eigenheiten des Ernährungsmusters in Russland und der Stellung des Roggenbrotes in der
bäuerlichen Kost s. die ernährungsgeschichtlichen Studien von SMITH & CHRISTIAN 1984, LIH 1990,
CHAMBERLAIN 1992, GLANTS & TOOMRE 1997, PATTERSON 2000.
227 Zur Einordnung der Aktivitäten von TOLSTOI und seiner Familie s. kurz ROBBINS 1975: 175 und 236
n.6 mit weiterer Literatur.
Die Hungersnot hat große internationale Beachtung gefunden. Szenische Holzschnitte aus dem Artikel
eines "special correspondent" der Illustrated London News 1892 reproduziert DANDO 1976. In
Deutschland wurde jetzt zum ersten Mal die Öffentlichkeit auf die Existenz der Wolgadeutschen auf-
merksam. Inbesondere die evang. Kirche gründete Hilfskomitees und organisierte die Hilfe. Der Rein-
erlös der Schrift von BONWETSCH 1892 über die Wolgadeutschen wurde zugunsten der Hungernden
gespendet (NEUTATZ 1994: 119 n. 31). Dem Hilfsunternehmen des Philadelphia Permanent Relief
Committee - General Order, No.4: "The Steamship Conemaugh will sail under the American Flag from
the Port of Philadelphia, Pa., on Aprils 23, 1892, with a cargo of food for the relief of the starving Rus-
sian peasants" - hat REEVES 1917 ein Denkmal gesetzt. Allgemein zu den amerikanischen Hilfsbemü-
hungen: QUEEN 1955.
228 TOLSTOI 1894: 7.
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"Der erste Eindruck, welcher bestätigte, daß die Lage der Bevölkerung in diesem
Jahre eine besonders traurige sei, wurde durch das Brot hervorgebracht, welches zu
einem Drittel und oft sogar zur Hälfte mit Melde vermischt ist und von jedermann ge-
gessen wird, ein schweres bitteres Schwarzbrot, schwarz wie die Tinte. Die ganze Be-
völkerung ißt dieses Brot, auch Kinder, Schwangere, stillende Frauen und Kranke."
Kreis Jephremow (S. 12): "Das Brot ist fast bei allen mit Melde gemischt. Die Melde ist
unreif. Die weißlichen Körner, welche man gewöhnlich daran sieht, fehlen ganz und
deshalb ist es nicht eßbar. Außerdem kann man nicht nur von Brot, das mit Melde
gemischt ist, leben. Wenn man nüchtern zu viel ißt, verursacht es Erbrechen. Quas
[ein leicht alkoholisches Getränk], welcher aus einem Mehl bereitet wird, das mit Melde
gemischt ist, veranlaßt eine Aufregung, welche der Tollheit nahe kommt."
Kreis Epiphan (S. 17f): "Die ganze Ernte des Jahres besteht [nach der Reinigung mit
der Schwinge] in dem Hafer, dessen gesamtes Quantum der Wagen aufnimmt [und an
den Pachtherrn abgegeben werden muss], es werden etwa einundzwanzig Tschetwert
[1 Tschetwert ò 209 l] sein. Alles, was von Getreide übrig geblieben ist nach Abzug der
Aussaat, ist ein Sack Melde von etwa drei Pud Gewicht [1 Pud ò 16,38 kg], welcher
sorgfältig beiseitegesetz wurde. Weder Hirse, noch Buchweizen, noch Linsen, noch
Kartoffel sind vorhanden... Die nächste Hütte ist ebenso... derselbe Sack mit Melde
steht im Vorhaus..."

Abb. 27: LEHMANN & PARVUS 1900 (219f): "Eines der ergreifendsten Bilder, die wir [1899]
überhaupt im Hungergebiet gesehen hatten, war jenes in einer elenden Hütte im Dorfe
Gitscha, Regierungsbezirk Bugulma... Die Kinder zeigten noch keine direkten Zeichen
des Skorbuts, waren aber auffallend blutarm, bleich, mager und hatten gräßlich aufgetrie-
bene Bäuche. Weil diese aufgeblähten Bäuche kennzeichnend sind für die reine Brotnah-
rung haben wir den einen Buben nebst der oben beschriebenen Hütte photographiert."

Nun kommt es für die Zwecke dieser Arbeit darauf an, von welcher "Melde" TOLSTOI als
Bestandteil der Hungerbrote so unscharf berichtet. LEHMANN & PARVUS dachten an "Samen
der Gartenmelde (Atriplex hortense)"229, VIRCHOW & SALKOWSKI identifizierten unter Beru-

                                               
229 LEHMANN & PARVUS 1900: 352. Mir scheint dies lexikalisches Wissen, s. z.B. ARSENEVs Novyj En-
ciklopediceskij slovar' 24(191?): 166, wo "lebeda" zuerst einmal mit "Atriplex" übersetzt wird, bevor
auch die Gattung Chenopodium ins Spiel kommt.
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fung auf Prof. W. A. TICHAMIROW, Moskau, von dem sie ein Hungerbrot aus dem Wolga-Ge-
biet erhalten hatten, an Chenopodium murale L.230. Beides dürfte nicht zutreffen.
– HALPERN 1893, der sich mit der chemischen Zusammensetzung und dem Nährwert des

Chenopodium-Samens im Hinblick auf die russischen Hungerbrote beschäftigte und da-
bei auch die russische Literatur (u.a. aus Kasan im Wolga-Gebiet) berücksichtigte, ging
von Chenopodium album aus. Die Probe des von ihm untersuchten Hungerbrots hatte
Prof. RUDOLF KOBERT, Dorpat, in der Sitzung des Naturwissenschaftlichen Vereines in
Halle übergeben. Ihr lag der Rohstoff für die Bereitung des Brotes bei, das "zu mehr als
90 % aus den Samen des bekannten Unkrautes Chenopodium album" bestand 231.

– Der russische Botaniker A. GORDIAGIN (ebenfalls Kasan) ging explizit der Frage nach,
"welche Art (oder welche Arten) als Nahrung unter dem Namen 'Ljebeda' während des
Hungers im Jahre 1891 verwendet wurde" und identifizierte sie als Chenopodium album
(GORDIAGIN 1893). Auch der russische Nahrungsmittelchemiker ERISMANN (1901: 679)
sprach wie selbstverständlich vom "gemeinen weissen Gänsefuss".

– MAURIZIO 1901 wies in russischen Hungerbroten aus den Jahren 1894-1898 aus dem
Besitz von Prof. E. Erismann, Zürich, definitiv Chenopodium album nach (Brot Nr. 2).

Es bleibt noch ein Hinweis, der weiter in die Vergangenheit führt, bei TOLSTOI:

"Die Thatsache, daß man in diesem Jahr Melde ißt, erklärt sich einerseits durch die
Tradition, welche sagt, daß man früher Melde gegessen hat, wie das Sprichwort be-
weist: "Es schadet nichts, wenn es Melde im Getreide giebt", und anderseits durch die
Thatsache, daß sie in einem Roggenfeld aufgewachsen ist und mit dem Roggen ge-
droschen wurde. Ich glaube, wenn die Tradition nicht wäre und wenn die Melde in dem
Roggenfeld nicht aufgewachsen wäre, man eher Haferstroh beimischen würde, oder
Kleie, als diese schädliche Melde, welche man überall verwendet"232.

Die Tradition, von der hier die Rede ist, lässt sich über Kasan 1884 und 1874 (Brot mit viel
Melde), die Gouvernements Kursk und Tula 1840-41 (reines Meldenbrot bzw. viel Melde im
Mehl)233 ins 18. Jahrhundert zurückverfolgen. 1781 lieferte PETER SIMON PALLAS in seiner
Zeitschrift "Neue Nordische Beyträge..." die S. 28 schon genannte "Beschreibung der in
Astrachan üblichen Art, gekörntes Pergament oder Schagren zu verfertigen". In einem der
Schritte bei der Verarbeitung von Pferdehaut zu Leder "wird nun [die feuchte Haarseite der
Felle] ganz dicht mit den schwarzen, sehr glatten und harten Samen einer Art von Gänsefuß
(Chenopodium album b)), den die Tataren Alabuta nennen und der um die südliche-Wolga
bey Gehöften und Gärten häufig und fast mannshoch wächst, überschüttet..." Die Samen
werden dann eingetreten, und wieder abgeschüttelt, sobald die Haare abgetrocknet sind. Die
harten Samen haben sich dann dem Leder eingeprägt und erzeugen ein gekörntes Perga-
ment. Die Fußnote b zu dieser Stelle auf S. 328 - von ihr war oben schon einmal die Rede -
lautet vollständig:

"Eben diesen Gänsefuß essen die wegen des häufigen Miswachses oft um ihre Nah-
rung sehr verlegenen teutschen Colonisten an der Wolga, wie Melde, als Kohl; und
weil auf ihren Ackerfeldern, wenn das Korn ausbleibt, dieses Unkraut ausnehmend
wuchert, so helfen sie sich in ihrer Noth alsdenn mit den häufigen Samen desselben,
die sich sowohl als Grütze, als auch geschroten und mit etwas Mehl vermischt zu
Nothbroth ganz wohl nutzen kann."

Die älteste Quelle aber geht in das Jahr 1092 zurück, hier nun in die Ukraine: Anlässlich ei-
ner schlechten Ernte gab in Kiev der Mönch Prochor Meldenbrot an die Bedürftigen aus234.

                                               
230 VIRCHOW & SALKOWSKI 1892: 530.
231 BAUMERT 1892.
232 TOLSTOI 1894: 69.
233 ERISMAN 1895: 412b, wohl unter Berufung auf STEFANOVSKIJ 1893 (nicht benutzt).
234 ERISMAN 1895: 412b (nach STEFANOVSKIJ 1893). Es ist zu reizvoll, an dieser Stelle nicht noch dar-
über zu spekulieren, ob diese Tradition vielleicht weiter zurückreicht: Auf dem Gebiet der Ukraine und
Süd-Russlands zwischen Donau und Don betrieben im 7.-3. Jhd. v. Chr. einige der skythischen Völ-
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PALLAS - VIRCHOW - TOLSTOI: die Geschichte einer Systemstelle in der
Wissensgeschichte vom Weißen Gänsefuß
Diese Fußnote bei PALLAS, eigentlich doch an einer abgelegenen und keinesfalls einschlägi-
gen Stelle notiert, hatte eine erstaunliche Wirkungsgeschichte: Nach meinen Unterlagen
wurde sie in der ökonomisch-technischen Nutzpflanzenkunde des ausgehenden 18. und des
19. Jahrhunderts sechs Mal direkt ausgeschrieben, weitere sechs indirekte Zitate konnte ich
finden.

Abb. 28: Zitatgeschichte der Fußnote von PALLAS 1781

Genauso erstaunlich aber ist, dass die Wirkungsgeschichte dieser Fußnote damit zu Ende
ging, obwohl mit HALPERN 1893 ein Zitat bis in die Zeit reicht, in der man begann, die Nut-
zungsgeschichte des Weißen Gänsefußes auf eine neue Basis zu stellen: Fakten-Material
aus der russischen Hungersnot von 1891-1892 und den Folgejahren. Nun kommt es aber
darauf an, zu begreifen, von welchen Voraussetzungen aus dieses Material verarbeitet

                                                                                                                                                  
kerschaften einen intensiven Ackerbau (besonders im Unterlauf des Südl. Bug und Dnjepr mit Neben-
flüssen), z.T. für den Export in den griechisch besiedelten Kulturraum (SRAMKO 1973, JANUSEVIC 1981,
GULIAEV 1996, ROLLE 1999). Die Zusammensetzung der Unkrautflora in den Wirtschaftsgruben des
Belsker Burgwalls (7.-6. Jhd.) deuten auf eine Brachfelderwirtschaft, bei der sich eine starke Verun-
krautung der Kulturpflanzenbestände einstellt. Eine der Arten, deren Samen man im Überfluss unter
den Unkrautsamen vorfindet, ist Chenopodium album (SRAMKO 1973: 158). "Half of the soil samples
from the settlement Zalissya [7.-6. Jhd. v. Chr.; oberer Dnjestr]... contained seeds of Chenopodium
album... The volume of these seeds was 40,5 ml. They were probably gathered intentionally"
(PASHKEVICH 1999: 598).
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wurde: Nur dann lässt sich der viel allgemeinere Riss verstehen, der die alte, aus dem Mer-
kantilismus herausgewachsene ökonomisch-technische Nutzpflanzenkunde des 18. und frü-
hen 19. Jahrhunderts235 von der Nutz- bzw. Kulturpflanzenforschung ab dem späteren 19.
Jahrhundert trennt, mit der man in der Regel die Geschichte der Kulturpflanzenforschung
überhaupt erst beginnen lässt236. Was jedoch auf den ersten Blick als Riss wissenschafts-
geschichtlicher Traditionen erscheint, muss im zweiten Blick vor dem Hintergrund wissen-
schaftssoziologischer Veränderungen gesehen werden. Weil es hier um eine Pflanze geht,
deren Wert als Nutzpflanze immer wieder, nur sporadisch, erkannt wurde, fehlt eine kontinu-
ierliche Bearbeitungstradition - ganz im Unterschied zu den Forschungen zur Bekämpfung
des Weißen Gänsefußes als Unkraut, die eine wesentlich größere Kontinuität haben. So
kann sich insbesondere ein Merkmal der modernen naturwissenschaftlichen Kommunikation
auf die Geschichte des Wissens von Chenopodium album auswirken: ihre mangelnde histo-
rische Tiefe, einfacher gesagt: ihre Vergesslichkeit. Die moderne Kulturpflanzenforschung,
die in ihren faktenorientierten Segmenten dem alten Akkumulationsmodell von Wissenschaft
zu folgen meint, hat in ihrem blinden Glauben, dass deshalb auch im Neuen das Alte enthal-
ten sei, gar nicht gemerkt, dass sie einen ganzen Typ von Quellen verloren hat. Und wie
sieht es in anderen Zweigen der Botanik aus, bei der Floristik zum Beispiel? HALPERN 1893
hat noch die alte "Flora der Wetterau" von 1799-1801 zitiert. Die Neuausgabe dieser Flora
von BUTTLER & KLEIN 2000, die sich als "kommentierter Textauszug" präsentiert, hat konse-
quent all die kostbaren Informationen zur Nutzung unserer Wildpflanzen aus dem Corpus
des Wissenswerten ausgeschieden, weil sie sie als Fremdkörper im Leib der Floristik emp-
findet, weil die moderne Form der Regionalfloristik zwar historisch interessiert ist, aber (als
Folge des innerfachlichen Differenzierungsprozesses) ihre geliebten Pflanzen eben doch nur
aus einem stolz immer enger vermauerten Spalt ansehen will.

Wie wurde nun das Fakten-Material aus der russischen Hungersnot von 1891-1892 und den
Folgejahren für das Wissen um den Weißen Gänsefuß verarbeitet?

                                               
235 Wo genau sie in der Theoriegeschichte des ökonomischen Denkens einzuordnen ist, vermag ich
nicht zu bestimmen. Für einen der stärksten Anreger - CARL VON LINNÉ - ist eine Beziehung zum Mer-
kantilismus vorhanden (HILDEBRAND 1980, HÖVEL 1999: 68-96, zum merkantilistischen Gedankengut in
Schweden: HECKSCHER 1954: 112-115 und 201-206). Während sich bei ihm jedoch staatswirtschaft-
liche Autarkie- mit älteren hauswirtschaftlichen Subsistenz-Gedanken kreuzen, wird die zweite wichtige
Serie von Impulsen - die Quellen entstehen anlässlich der naturwissenschaftlichen Durchforschung
Russlands - vor einem klar merkantilistischen Rahmen erarbeitet. In Deutschland werden diese Anre-
gungen wohl zuerst vor dem Hintergrund einer kameralistischen Ökonomik verstanden (s. BERNHARD
1771), die über eine Neudefinition des Wirtschaftszieles den bei LINNÉ wichtigen privatökonomisch-
hauswirtschaftlichen Aspekt ausdünnt und gegenüber dem Merkantilismus stärker an der Land-Öko-
nomik orientiert bleibt als an der Theorie der Stadtwirtschaft (Gewerkslehre und Handelswissenschaft)
(MAIER [1980] 1986: 172-177; zur Landwirtschaft im Rahmen der Kameralistik s. FRAUENDORFER 1957:
126-141). Die späteren fachbotanisch angelegten Ausarbeitungen scheinen dann aber von dem Inter-
esse belebt, das die (physisch-)ökonomischen Gesellschaften unter dem Einfluss physiokratischen
Gedankenguts gezüchtet hatten (ein chronologisches Verzeichnis der ökonomischen Sozietäten im 18.
Jhd. samt Bibliographie bietet MÜLLER 1975: 276-293).
236 mit CANDOLLEs "Géographie botanique raisonée, cap. 9" (1855) bzw. "Origine des plantes culti-
vées" (1883) und DARWINs "The variation of animals and plants under domestication" (1868), s.
SCHIEMANN 1932, 1942, 1955; SCHWANITZ 1967. Einen etwas abweichenden disziplingeschichtlichen
Abriss (der meine Aussage aber im Kern nicht berührt) liefert GÄDE 1998 aus dem Blickwinkel der
"Pflanzlichen Ressourcenkunde", die er als "verhältnismäßig junge Spezialdisziplin" (S.18) in den
Rahmen der Kulturpflanzenforschung setzt. Zum Forschungskonzept der Kulturpflanzenforschung s.
auch HAMMER 1996.
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Abb. 29: Zitat-Beziehungen zwischen Nahrungsmittelchemie, Archaeobotanik und (floristischer bzw. systematischer) Botanik
im Hinblick auf das palaeo-ethnobotanische Wissen von Chenopodium album



PALLAS hatte mit seinem Aufsatz eine ethnologische Quelle geliefert. Die Fußnote, die hier
interessiert, hat ihre Wirkung nicht in der Ethnologie, sondern in der ökonomisch-techni-
schen Botanik entfaltet, und zwar vornehmlich in dem Zweig, der regionalfloristisch orientiert
war.
Die russische Hungersnot von 1891-1892 ersetzte die alte ethnologische Quelle durch eine
Reihe neuer. An erster Stelle steht der Aufsatz von VIRCHOW & SALKOWSKI 1892 mit einer
chemischen Analyse der Zusammensetzung russischer Hungerbrote in dem von VIRCHOW
selbst redigierten medizinischen Fachblatt (Archiv für pathologische Anatomie und Physio-
logie und für klinische Medicin). Die zunehmende und beschleunigt zunehmende Produktion
fachspezifischer Publikationen hatte schon in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die
Entstehung von Referateblättern als sekundärer Informationsmittel gefördert. In dieser
Funktion streuten die "Vierteljahrsschrift für die Chemie der Nahrungs- und Genußmittel"
1893 (S. 54) und das "Chemische Zentralblatt" 1893 (1.168) die Ergebnisse des VIRCHOW &
SALKOWSKI-Aufsatzes, insbesondere aber machten sie sie der noch kaum 20 Jahre alten
Nahrungsmittelchemie zugänglich. Die Arbeiten von HALPERN 1893, BAUMERT & HALPERN
1893, MAURIZIO 1901 und HAUNAUSEK 1915 gehören in diese Traditionslinie.
Aber VIRCHOW hat seine Untersuchung russischer Hungerbrote in einem eher ethnolo-
gischen Kontext gesehen und die Ergebnisse noch an einer zweiten Stelle vorgelegt: in der
November-Sitzung der von ihm ins Leben gerufenen Berliner Gesellschaft für Anthropologie,
Ethnologie und Urgeschichte; und in den von ihm redigierten "Verhandlungen" dieser Ge-
sellschaft hat er sie erneut publiziert (VIRCHOW 1892). "Anschlussfähigkeit" von Feststellun-
gen heißt nach LUHMANNs Wissenschaftssoziologie nicht nur, dass "die Kommunikation, also
die Autopoiesis des Systems weitergeht", sondern auch, dass "von einer Feststellung aus
sehr viele andere [Feststellungen] zugänglich sind" und auf diese Weise der Bereich des
möglichen Anschlusswissens vergrößert wird237. Kaum fünf Monate nach VIRCHOWs Auftritt
geschah dies: In einer kurzen Notiz von 11. April 1893 an die Berliner Gesellschaft... gab
GEORG BUSCHAN aus Stettin der mit noch unbestimmtem Ziel in die Ethnologie entlassenen
Mitteilung die grundlegende Wendung in die Palaeo-Ethnobotanik: Er benutzte VIRCHOWs
Mitteilung über die Verwendung von Chenopodium-Samen zur Streckung des Brotmehls, um
MESSIKOMMERs Rätsel von 1883 über "das massenhafte Vorkommen der Samen von Che-
nopodium album in der Pfahlbaute zu Rothenhausen [Robenhausen]" aufzuklären (s.o. S.
51): Sie waren als Nahrungsmittel gesammelt worden238. BUSCHAN 1893 kam dabei ein
wichtiger Unterschied zwischen den beiden VIRCHOW-Veröffentlichungen zu Hilfe: Während
VIRCHOW im "Archiv für pathologische Anatomie und Physiologie und für klinische Medicin"
die Stammpflanze mit Hinweis auf seine Quelle als Chenopodium murale benannt hatte,
sprach er vor der "Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte"
lediglich von einem Chenopodium. In diese Unschärfe hinein konnte BUSCHAN seine These
formulieren.
Im ersten Überblickswerk der Palaeo-Ethnobotanik hat BUSCHAN 1895 noch einmal seine
Aussagen über den Weißen Gänsefuß präsentiert. Aber es war die noch ausdrücklicher
archaeobotanische Publikation von NEUWEILER 1905, die die Geschichte des Wissens um
Chenopodium album geprägt hat - weil sie eine zweite Quelle bot239.
Diese zweite Quelle, die ab dem frühen 20. Jahrhundert die Systemstelle des alten PALLAS-
Zitats in der Ethnobotanik des Weißen Gänsefußes besetzte, stammt aus einer kleinen
Schrift, die keineswegs naturwissenschaftliche Interessen verfolgte. Es ist der schon zitierte
Bericht von TOLSTOI 1894 über die russische Hungersnot von 1891-1892, die in ihrer verwal-

                                               
237 LUHMANN 1992: 200.
238 Zur Wissenschaftsgeschichte der "ethnographischen Analogie" bzw. zur Kreuzung von Ethnologie
und Prähistorie im späteren 19. Jahrhundert im Umfeld der Pfahlbauforschung s. jetzt KAUZ 2000 (mit
älterer Literatur).
239 Als Bewertung der beiden Publikationen schrieb RENFREW in ihrer kurzen Geschichte der Palaeo-
Ethnobotanik (1973: 1): "This work in the Old World was to some extent consolidated in two major
syntheses: G. Buschan's Vorgeschichtliche Botanik (1895) and E. Neuweiler's paper 'Die Prähistori-
schen Pflanzenreste Mitteleuropas' (1905)."



tungskritischen Offenheit allgemein politische, dann aber mit ihrem Votum für die Einrichtung
von Suppenküchen zur Versorgung der Hungernden speziellere sozialpolitische Ziele ver-
folgte. NEUWEILER 1905 hat einige Zitate daraus in einen völlig anderen Kontext versetzt, in-
dem er sie für seine Überblicksarbeit "Die prähistorischen Pflanzenreste Mitteleuropas" ver-
wertet hat. Der Abschnitt bietet einesteils einen Überblick über die archaeologischen Funde,
andernteils versucht er eine palaeo-ethnobotanische Ausdeutung der Funde: "So kann dem
Pfahlbauer die Melde als Nahrungsmittel oder Purgativmittel gedient haben". Zur Deutung
"Nahrungsmittel" dienen nahrungsmittelchemische Analysedaten nach VIRCHOW 1892 und
BÖMER in MAURIZIO 1901; zur Deutung "Purgativmittel" Zitate aus TOLSTOI:

"’Ausserdem kann man nicht nur von Brot, das mit der Melde gemischt ist, leben.
Wenn man nüchtern zu viel isst, verursacht es Erbrechen. Ques [Quas] welches aus
einem Mehl bereitet ist, das mit Melde gemischt, verursacht eine Aufregung, welche
der Tollheit nahe kommt.' Ein kleines Mädchen, das Brot mit Melde gegessen, hat Er-
brechen und Diarrhöe bekommen; andere Personen sind krank geworden, erzählt
Tolstoi weiter"240.

Waren die Informationen über den Weißen Gänsefuß bei BUSCHAN - VIRCHOW von einem
ethnologischen in einen palaeo-ethnobotanischen Kontext verschoben worden, so wurde bei
NEUWEILER - TOLSTOI eine sozialpoltischen Hintergrundsinformation zu einer palaeo-ethno-
botanischen Aussage. Vielleicht fällt es im ersten Moment schwer, die Bedeutung dieser
Umkontextuierung von Aussagen zu erfassen. Passiert da nicht etwas ganz Normales?
Vielleicht, zumindest ist es etwas Erfreuliches, wenn Informationen über Fachgrenzen wan-
dern. Doch gibt es zwei Punkte, die bedenkenswert sind: (1) Mit der Einfügung in einen
neuen Fach-Kontext folgen die alten Informationen in Zukunft den Kommunikationsgewohn-
heiten der neuen Disziplin; und (2): Der neue Text, der mit dem Zitat entstanden ist, wird in-
nerhalb des Faches künftig wie eine Primärquelle behandelt, und die alte, umkontextuierte
Quelle wird selbst höchst selten zur Fachliteratur gerechnet. Für die Quelle "Tolstoi" bedeu-
tet dies tatsächlich: Sie ist seit NEUWEILER 1905 in der Forschungsgeschichte zu Chenopo-
dium album nicht wieder herangezogen worden.

"Ein Handbuch [- und dazu ist NEUWEILERs Arbeit von 1905 für die noch längst nicht
als eigene Forschungsrichtung etablierte Archaeobotanik faktisch geworden -] entsteht
aus den einzelnen Arbeiten wie ein Mosaik aus vielen farbigen Steinchen: durch Aus-
wahl und geordnete Zusammenstellung. Der Plan, dem gemäß die Auswahl und Zu-
sammenstellung geschieht, bildet dann die Richtungslinien späterer Forschung: er ent-
scheidet, was als Grundbegriffe zu gelten habe, welche Methoden lobenswert heißen,
welche Richtungen vielversprechend erscheinen, welchen Forschern ein Rang zu-
komme und welche einfach der Vergessenheit anheimfallen"241.

Während die pflanzenkundliche Auswertung archaeologischer Ausgrabungen weiterging242

bestimmen die ethnologischen Angaben von NEUWEILER 1905 für mehr als ein halbes Jahr-
hundert den Stand der ethnobotanischen Ausdeutung der Gänsefuß-Funde; und weil dieser
PALLAS nicht mehr zitierte, fielen dessen Informationen "der Vergessenheit anheim" -: Die
disziplingeschichtliche Entwicklung steuert die Rezeption der fachinternen Quellen und die
Definition, was als fachinterne Quelle gilt. Die Quelle "Tolstoi" wurde zwar nicht vergessen,
aber wenn sie benutzt wurde, wurde sie indirekt über NEUWEILER benutzt. Weil dieser mit
der Deutung von Melde-Samen als Brech- und Abführmittel der Quelle "Tolstoi" eine
bestimmte Richtung gab, konnte sie MÜLLER-SCHNEIDER 1958 als Argument dienen, die Nut-
zung von Melde-Samen als Nahrungsmittel zu bestreiten: Sie seien "nach Tolstoi (siehe
NEUWEILER 1905, S. 42) den Menschen nicht bekömmlich"; und weil die Informationen über
die Nutzung der Samen in Indien aus der floristischen und kulturpflanzenkundlichen Literatur
nicht in die Palaeo-Ethnobotanik herüberreichten, konnte er hinzufügen: "...und nur für

                                               
240 NEUWEILER 1905: 64; die Stellen finden sich bei TOLSTOI 1894: 12, 13.
241 FLECK [1935] 1994: 158.
242 KNÖRZER 1971, WILLERDING 1986: 93-101.
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Russland nachgewiesen". Aber auch die jüngeren und tieferen Analysen zum Weißen Gän-
sefuß in der Ernährungswissenschaft243 sind in der Archaeobotanik nicht mehr angekom-
men.
HELBAEK 1959 hat MÜLLER-SCHNEIDERs Gesamt-Argumentation umgehend zurückgewiesen:
(1) Die Magenuntersuchungen von Moorleichen bewiesen unzweifelhaft, dass die Samen
des Weißen Gänsefußes verzehrt wurden244; (2) Vorratsfunde dieser Samen von hoher
Reinheit bewiesen eindeutig, dass Chenopodium album absichtsvoll geerntet wurde. Die
Plausibilität dieser Argumente war so durchschlagend, dass sie KROLL 1990 unverändert zur
Deutung eines Vorratsfundes von 263.708 Samen von Chenopodium polyspermum in der
metallzeitlichen Siedlung Feudvar (Vojvodina) herangezogen hat (19.-15. Jhd. v. Chr.). Aber
er hat sie um einen wichtigen Punkt ergänzt: Die hohe Reinheit spreche "nicht für eine Hun-
gerkost, sondern für die Verwendung in ruhigen, guten Zeiten".
Die Überlegungen von HELBAEK und KROLL sind genau deshalb so stark, weil sie allein aus
dem fachinternen Argumentenfundus der Archaeobotanik schöpfen: der Beurteilung von
Fundumständen. MÜLLER-SCHNEIDER wäre aber auch von der ethnobotanischen Seite her
angreifbar gewesen: durch den Rückgriff auf TOLSTOI. Dabei wäre schnell sichtbar gewor-
den, dass NEUWEILERs Umkontextuierung der Quelle "Tolstoi" deutliche Informationsverluste
mit sich gebracht und fortgepflanzt hat: Als Purgativmittel nämlich scheinen Melden-Samen
bei Menschen zu wirken, die schon geschwächt und krank sind:

"So kommt es beständig vor, daß in einer reichen Familie die stärkeren Glieder das mit
Melde gemischte Brot ertragen, während die schwachen, die alten und kleinen davon
erkranken und sterben. So kam zum Beispiel eine kranke Frau aus einer reichen Fa-
milie zur Volksküche mit einem Stück von schwarzem Fladen aus Melde, welcher ihre
hauptsächliche Nahrung bildet, und bittet, sie aufzunehmen, weil sie krank sei, wenn
auch nur für die Dauer ihre Krankheit.
Ein anderes Beispiel: Ich komme zu einem Bauern, welcher keine Unterstützung er-
hält, da er für reich gilt. Die Familie besteht nur aus zwei Personen, dem Bauern und
seiner Frau ohne Kinder, sie sind im Begriff zu speisen. Sie essen eine Kartoffelsuppe
und Brot mit Melde. Im Küchenschrank liegt noch ein Brot, das noch stärker mit Melde
gemischt ist; der Mann und die Frau sind heiter und lebhaft, aber auf dem Ofen liegt
ein altes Weib, das von diesem Brot krank geworden ist, und sagt, sie wolle lieber nur
einmal täglich essen, aber reines Brot, da ihr Magen das gemischte Brot nicht vertra-
gen könne"245.

Diätetische Beurteilungen von Chenopodium-Samen
Ist ein spezifischer Inhaltsstoff Quelle der Unverträglichkeit bzw. der abführenden Wirkung?
Man konnte an ein spezielles Alkaloid denken, das erstmals 1848 von ENGELHARD aus Che-
nopodium ambrosioides var. anthelminticum (L.) A. GRAY isoliert und von REINSCH 1863 aus
dem Press-Saft von Chenopodium album dargestellt wurde. Dieses sog. Chenopodin erwies
sich schon 1874 als identisch mit der Aminosäure Leucin, hielt sich aber noch länger in der
Literatur246. Als Erklärung der Unverträglichkeit konnte es schließlich doch nicht dienen.
TOLSTOI schrieb von "bitterem Schwarzbrot": Ob Saponine Schuld sind? - aus Quinoa-Sa-
men müssen diese bitteren (und hämolytisch wirkenden Stoffe) vor der Verwendung ausge-

                                               
243 Für die deutschsprachige Forschung wäre dies insbesondere ERISMANN 1901 gewesen, der selbst
innerhalb seiner Disziplin nur in der "Verdünnung" durch MAURIZIO 1903 weiterwirkte. Der zweite wich-
tige Informationsverarbeitungs-Knoten: HANAUSEK 1915, ist nur noch in der Kulturpflanzenforschung
wahrgenommen worden (BOIS 1927), dort aber auch früh versickert.
244 S. HELBAEK 1950, 1958.
245 TOLSTOI 1894: 69.
246 Darstellung mit Literatur bei BAUMERT & HALPERN 1893: 649f; WEHMER 1929: 1.283; WEHMER &
HADDERS 1933: 182. Das Nachleben der Substanz reicht mindestens bis KRÜGER 1931: 105.
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waschen werden247. Aber BAUMERT & HALPERN 1893 konnten in Samen von C. album keine
Saponine nachweisen, KRÜGER 1931 glaubte Hinweise dafür in Samen der mittelfrühen
Formen gefunden zu haben, STAHL 1951 konnte dann einen qualitativen Nachweis führen248

und schließlich berichtete MUKHERJEE 1986 dann, dass - wie bei Quinoa - die Samenschale
von einer dünnen Schicht überzogen ist, die Saponine enthält249 (dagegen konnten in den
tetraploiden indischen Formen weder organoleptisch noch biochemisch-analytisch Saponine
nachgewiesen werden250).
Sind Tannine schuld? Tannine schwächen die Verdauungskraft, reduzieren die Protein-
Absorption und fördern die Stickstoffabgabe im Kot251: All diese Symptome treten beim Ver-
zehr von Chenopodium-Brot auf (s.u. S.71f). Dass die oberirdischen Pflanzenteile des hexa-
ploiden Chenopodium album Tannine enthalten (Konzentration 1 in einem 4-stufig aufstei-
genden Schema) ist in jüngerer Zeit an Exemplaren aus dem Iran nachgewiesen worden.
Untersuchungen zu Tannin-Gehalten im Samen sind mir nicht bekannt, obwohl ihr
Vorkommen immer wieder behauptet wurde; mit der geringen Konzentration von 0,5 % sind
sie lediglich für die indischen tetraploiden Sippen quantitativ nachgewiesen252. - Wie für die
Saponine muss man wohl vorläufig auch für die Tannine den Anschein gelten lassen, dass
sie kaum Schuld an den Unverträglichkeiten sein können.
Liegt es etwa an der allgemeinen Zusammensetzung der Samen?
Die folgenden Tabellen, die Argumentationsmaterial zur Beantwortung dieser Frage bereit-
stellen sollen, enthalten einige Begriffe, die sich zweifellos nicht von selbst verstehen. Als
zusätzliche Erschwernis kommt dazu, dass die Analyse-Parameter und -daten aus einem
Zeitraum von gut hundert Jahren stammen. Abb. 30 (S. 65) soll wenigstens die Zuordnung
und Abgrenzung der Begriffe etwas erleichtern: Sie kombiniert Begriffe der chemischen In-
haltsstoffanalyse mit denen der Weender-Nährstoffanalyse (Bildung von Nährstoffgruppen)
und der Faseranalytik nach VAN SOEST, bei der in einem mehrstufigen Verfahren nach Zell-
inhalts- von Zellwand-Kohlenhydraten aufgetrennt wird und die Zellwand-Fraktionen einzeln
bestimmt werden können253; manche dieser Begriffe sind eher in der Futtermittel-Analyse
geläufig, aber ein guter Teil der Samenuntersuchungen an Chenopodium album wurde auch
nach den Methodenstandards der AOAC (Association of Official Agricultural Chemists254)
ausgeführt oder stammt sogar aus der Tierernährungs-Forschung.

                                               
247 Es gibt aber auch saponinfreie Sorten (0,01 %); die bitteren Sorten weisen bis zu 4,65 % Saponine
auf (FLEMING & GALWEY 1995: 27-31); Cañihua-Samen dagegen sind grundsätzlich saponinfrei: RISI &
GALWEY 1984: 188, MASTEBROEK et al. 2003.
248 BAUMERT & HALPERN 1913: 652; KRÜGER 1931: 105; auch nach COUPLAN 1997: 36 enthalten die
Samen Saponine; s. auch oben Anm. 44.
249 Die Gehaltsangabe von 697 mg/g (hexaploid) bzw. 306 oder 410 mg/g (zwei diploide Sippen: BERA
& MUKHERJEE 1987) ist mir allerdings nicht verständlich. Für Quinoa s. z.B. PRADO et al. 1996.
250 PARTAP & KAPOOR 1984: 100.
251 JACKSON 1991: 524; ROTH et al. 1994: 986f.
252 Nachweise aus dem Iran: BAZZAZ et al. 1997: 22, MOJAB et al. 2003: 79. BHARGAVA 1937: 196 und
UOTILA 1978: 18 (über C. album, hexaploid) behaupteten, in den Epidermis-Zellwänden der Samen-
schale befänden sich Tannine. Nachweise für die tetraploide Chenopodium-Sippe: PARTAP 1990: 176
(schwarzsamige Sortengruppe 0,544% Tannine, braunsamige 0,529%, rotsamige 0,565%).
253 Graphik verändert nach LfL 1993: 59; zur Weender-Futtermittelanalyse (benannt nach der Ver-
suchsstation Weender bei Göttingen, 1865 entwickelt von WILHELM HENNEBERG und FRIEDRICH
STOHMANN) s. MCCOLLUM 1957: 147ff, NAUMANN & BASSLER 1976), zur Faseranalytik SOEST & WINE
1967.
254 ab 1965 Association of Official Analytical Chemists, ab 1990: AOAC International. Die aktuelle 17.
revidierte Auflage edierte HORWITZ 2000. Die erste Auflage - damals (und bis 1950) noch unter dem
Titel "Official and tentative/provisional methods of analysis of the Association of Official Agricultural
Chemists" - gab 1907 HARVEY W. WILEY für das Committee on revision of methods beim U.S. Depart-
ment of Agriculture, Division of Chemistry, heraus; die erste, noch nicht als "offiziell" deklarierte Ausga-
be erschien als Bulletin 46 des U.S. Dep. Agr., Bureau of Chemistry, 1895; die Standardisierungs-
bemühungen reichen bis 1884 zurück, waren damals aber noch sehr eng ausgerichtet auf "Methods of
Analysis of Commercial Fertilizer" (zur Geschichte der American Association of Official Agricultural
Chemists s. auch MCCOLLUM 1957: 152ff).
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Tabelle 7: hexaploid diploid tetraploid

USA 1963
255

USA 1974
256

USA 1977
257

CAN 1977
258

IND 1993/98
259

IND 1991/93
260

IND 1993
261

IND 1981
262

IND 1987
263

g/100g
Wasser [10%] 8,3 [10%] 9,2 (8,8 - 9,5) 12,00

Kohlenhydrate
davon Rohfaser

55,4
15,1 (ADF) 5,13

(Lignin) 15,00
11,5

66 (62 - 68)

Eiweiß264 19 20,5 19,6 15,1 11,5 (1991)
11,2 ± 0,98 (1995)

14,1 (1991)
16,1 ± 1,06 (1995)

12,5 14,4 (13,6 - 15,9) 14,72 (14,18 - 15,25)

Fett265 9,3 4,5 4,2 7,6 5,1 [: 0,49] 4,1 [: 0,55] 4,5 [: 0,48] 7,3 (5,5 - 8,5) 7,37 (7,1 - 7,8
Asche 9,6 10,2 3,57 (3,28 - 3,93 2,96 (2,94 - 2,98)

mg/100g
P 339 416 (337 - 579) 500
K 1687 660 (650 - 670)

Ca 1036 300 (219 - 390) 230 (220 - 250)
Mg 688 292 (268 - 331) 210
Fe 64 5,3 (4,0 - 6,6) 1,7 (1,64 - 1,77)
Mn 5,3 2,13 (1,6 - 2,8) 0,66 (0,65 - 0,69)
Cu 2,1 0,52 (0,20 - 0,92 0,16
Zn 7,4 2,43 (2,1 - 3,1) 0,16 (0,16 - 0,17)

                                               
255 VanEtten et al. 1963.
256 SCHROEDER et al. 1974: Alle Inhaltsangaben wurden von den Autoren aus Vergleichsgründen auf einen Wassergehalt von 10% korrigiert.
257 HARROLD & NALEWAJA 1977: Samen von nahezu vollreifen Pflanzen aus North Dakota.
258 TKACHUK & MELLISH 1977: Samen aus der Saatgutreinigung 1973, Partien aus drei verschiedenen Prairie-Gebieten; Werte in Trockensubstanz, ich habe sie zur besseren Vergleichbarkeit auf
einen Wassergehalt von 10% umgerechnet.
259 hellsamig; Anbau-Jahr 1991: PRAKASH et al. 1993; Anbau-Jahr 1995: PRAKASH & PAL 1998.
260 schwarzsamig; Anbau-Jahr 1991: PRAKASH et al. 1993; Anbau-Jahr 1995: PRAKASH & PAL 1998. Nach BERA & MUKHERJEE 1992 (Characterization) ist dagegen der Protein-Gehalt des hexa-
ploiden Chenopodium um 30% höher als der des diploiden; allerdings verwendeten sie eine andere Bestimmungsmethode des Protein-Gehalts, die auch mengenmäßig zu ganz anderen Ergebnis-
sen führte (3,28 % bzw. 3,338 % (diploid) und 4,348 % (hexaploid) Protein im Samen).
261 PRAKASH et al. 1993: 205: braunsamig.
262 DEOSTHALE 1981: getrennte Analyse von 6 kultivierten Herkünften aus Himachal Pradesh, die Samenfarbe wird mit "brownish black" beschrieben. Statt der Standardabweichung geben ich zum
Mittelwert die Extremwerte an.
263 PARTAP & KAPOOR 1987: 73: Mittelwert aus Samenanalysen aller drei Cultivar-Typen.
264 Zur Aminosäuren-Zusammensetzung des Eiweißes s. HARROLD & NALEWAJA 1977, DEOSTHALE 1981, PARTAP & KAPOOR 1987 und PRAKASH & PAL 1998.
265 Zur Ölsäuren-Zusammensetzung des Fettes s. DAUN & TKACHUK 1976, AHMAD et al. 1986, RIAZ et al. 1991, PRAKASH et al. 1993, GUIL GUERRERO & TORIJA ISASA 1997b. Die Werte in [:  ]
bezeichnen das Verhältnis gesättigte/ungesättigte Fettsäuren.



Tabelle 8A: Aminosäuren-Zusammensetzung des Samen-Eiweißes (g Aminosäure in 100 g Aminosäure; e - essentielle Aminosäuren)

Vergleichswerte aus hexaploid diploid tetraploid Quinoa
200 Samenpflanzen USA 1963 USA 1977 CAN 1977 IND 1981 IND 1998 IND 1998 IND 1994

Ost-Himalaya
IND 1987

West-Himalaya
IND 1998 USA 1963

Alanin 3,90 (1,5 - 8,8) 3,3 5,27 3,47 3,95 5,8 7,3 4,40 6,7 4,7
e Arginin 8,28 (3,1 - 15,6) 8,9 7,03 8,18 7,04 6,2 5,0 11,77 6,9 4,8 7,0

Asparaginsäure 8,42 (5,4 - 14,5) 7,1 10,69 7,49 8,35 8,4 7,9 8,49 8,1 7,3
Cystein 1,54 1,95 0,64 1,0 1,8 1,2 1,4
Glutaminsäure 16,42 (8,6 - 33,1) 14,6 15,15 13,95 14,06 17,8 15,6 16,03 18,9 11,9
Glycin 4,66 (2,6 - 7,7) 5,3 7,25 5,50 5,25 7,1 11,9 5,42 9,6 5,2

e Histidin 2,27 (1,4 - 3,7) 2,5 4,9 2,51 2,72 3,0 3,7 3,21 1,8 3,3 2,4
e Isoleucin 3,56 (1,9 - 5,8) 3,2 3,37 3,36 3,12 3,3 3,2 3,95 3,3 3,8 3,6
e Leucin 6,03 (4,0 - 13,7) 5,2 6,81 5,65 6,43 6,4 5,6 6,42 5,7 6,1 6,0
e Lysin 4,47 (1,7 - 7,5) 4,1 5,42 4,53 5,39 6,4 5,4 5,44 6,0 5,6 5,6
e Methionin 1,47 (0,5 - 3,2) 1,7 2,12 1,78 1,79 0,7 0,8 1,51 2,2 0,7 2,0
e Phenylalanin 3,83 (2,0 - 6,3) 3,6 4,47 3,44 7,52 3,0 2,7 3,94 4,1 3,0 4,1

Prolin 4,21 (2,2 - 11,3) 2,7 5,71 3,50 3,36 5,9 4,6 4,40 6,5 3,1
Serin 4,14 (2,7 - 6,7) 3,6 5,49 3,95 5,17 5,3 4,0 4,61 5,5 3,7

e Threonin 3,27 (1,8 - 4,6) 2,8 4,54 3,15 6,86 3,6 3,2 3,84 4,0 3,7 3,5
e Tryptophan 2,42 1,50 0,86
e Tyrosin 2,85 (1,9 - 4,8) 2,6 3,88 2,45 2,75 1,6 1,5 3,35 3,2 1,4 2,8
e Valin 4,43 (2,3 - 6,7) 3,8 4,03 4,14 3,94 5,2 6,1 4,60 4,0 5,5 4,5

Tabelle 8B: WHO/FAO/UN-Empfehlungen Chenopodium, hexaploid tetraploid
Säuglinge Kleinkinder

(2 Jahre)
Schulkinder

(10-12 Jahre)
Erwachsene Reis Mais Weizen USA 1977 CAN 1977 IND 1981 IND 1998 IND 1987

Arginin 3,7 2,9 3,6 7,03 8,18 7,04 6,2 6,9
Histidin 2,6 1,9 1,9 1,6 2,1 2,6 2,0 4,9 2,51 2,72 3,0 1,8
Isoleucin 4,6 2,8 2,8 1,3 4,1 4,0 4,2 3,37 3,36 3,12 3,3 3,3
Leucin 9,3 6,6 4,4 1,9 8,2 12,5 6,8 6,81 5,65 6,43 6,4 5,7
Lysin 6,6 5,8 4,4 1,6 3,8 2,9 2,6 5,42 4,53 5,39 6,4 6,0
Methionin + Cystein 4,2 2,5 2,2 1,7 3,6 4,0 3,7 3,66 3,73 2,43 1,7 3,4
Phenylalanin + Tyrosin 7,2 6,3 2,2 1,9 10,5 8,6 8,2 8,35 5,89 10,27 4,6 7,3
Threonin 4,3 3,4 2,8 0,9 3,8 3,8 2,8 4,54 3,15 6,86 3,6 4,0
Tryptophan 1,7 1,1 0,9 0,5 1,1 0,7 1,2 2,42 1,50 0,86
Valin 5,5 3,5 2,5 1,3 6,1 5,0 4,4 4,03 4,14 3,94 5,2 4,0

Quellen:
Vergleichswerte aus 200 Samenpflanzen: VANETTEN et al. 1963. IND 1994: BHAG MAL 1994: 37.
USA 1963: VANETTEN et al. 1963. IND 1998: PRAKASH & PAL 1998.
USA 1977: HARROLD & NALEWAJA 1977. WHO/FAO/UN-Empfehlungen: FLEMING & GALWEY 1995: 22 (s. außerdem HARPER

1981)CAN 1977: TKACHUK & MELLISH 1977.
IND 1981: DEOSTHALE 1981. Reis, Mais, Weizen: FLEMING & GALWEY 1995: 22, für Arginin aus: PARTAP &

KAPOOR 1987IND 1987: PARTAP & KAPOOR 1987.



Abb. 30: Begriffe aus verschiedenen Methoden der Nährstoffanalyse

Um zu verstehen, was diese Zahlen bedeuten können, haben PARTAP & KAPOOR 1987 einige
Daten zusammengestellt und bewertet (Angaben in %; tetraploides C. album)266:

Tabelle 9: Chenopodium Quinoa Amaranth Weizen Gerste Reis Mais
Kohlenhydrate 66 68,0 62,0 69,0 69,0 78,0 66,0
Eiweiß 14,7 15,0 16,0 12,0 11,0 6,8 11,1
Fett 7,4 5,0 8,0 1,7 1,3 0,5 3,6
Mineralien 3,0 3,0 3,0 2,7 1,2 0,6 1,5
Kcal/100g 395 391 376 341 336 345 328

Die chemischen Analysen zeigen also ein Nahrungsmittel, dessen Zusammensetzung ganz
in der Nähe anderer Pseudocerealien liegt. Der Eiweißgehalt ist nicht allein hoch, er ist auch
von hoher Qualität, ähnlich wie derjenige des nahen Verwandten Quinoa: Bei den essentiel-
len Aminosäuren kommen Lysin und Arginin mit hohen Werten vor, Leucin, Phenylalanin
und Tyrosin liegen unter dem Durchschnitt der zum Vergleich herangezogenen Getreide.
Auf den Gesamtkonsum an Körnerfrüchten in den Gemeinden mit Chenopodium-Anbau
betrachtet, wird der Mindergehalt von Leucin durch den hohen Anteil im Mais in der Diät
ausgeglichen, wie umgekehrt der Mindergehalt von Lysin im Mais durch den Verzehr von
Gänsefuß-Samen267.
Die älteren Nahrungsmittelchemiker wären mit einer so günstigen Einschätzung nicht ganz
einverstanden gewesen:

"Diese Zusammenstellung der analytischen Daten ergiebt für den Samen von Cheno-
podium album [hexaploid], wenn man nur die physiologisch wertvollsten Bestandteile -
N-haltige Stoffe u. Fett - in Betracht zieht, ein entschieden günstiges Resultat; dassel-
be wird jedoch sehr beeinträchtigt durch den hohen Aschen- und den sehr hohen

                                               
266 PARTAP & KAPOOR 1987, Tabelle 2. Die Werte für Chenopodium wurden aus den Werten für den
schwarzen, braunen und roten Sortentyp der Tabelle 1 neu berechnet (ohne den erdfarbenen Cultivar,
der systematisch näher an Chenopodium quinoa steht).
267 Problematisch bleibt der Gehalt der essentiellen Aminosäure Tryptophan, der die Eiweiß-Qualität
des Maises ebenfalls limitiert. Er ist bei Quinoa sowohl absolut wie im Anteil am Gesamtprotein deut-
lich höher als bei Mais (RISI & GALWEY 1984: 189). Nach DEOSTHALE 1981 und PRAKASH & PAL 1998
ist der Tryptophan-Gehalt in beiderlei Hinsicht bei C. album (tetraploid) niedriger als bei C. quinoa. -
Die Datenlage scheint mir zu unklar für eine Abschätzung, ob das Tryptophan-Defizit in Mais in der
Diät durch C. album-Samen ausgeglichen werden könnte. PARTAP & KAPOOR 1987 diskutieren dieses
Thema leider nicht.



Rohfasergehalt, welcher letztere namentlich einen zweifellos nachteiligen Einfluss auf
die Verdauungsorgane ausüben wird"268.

BAUMERT & HALPERN lagen für dieses Urteil vier Analysen von Gänsefuß-Samen vor, zwei
von Quinoa, außerdem Vergleichsdaten von Weizen und Roggen:

Tabelle 10: Chenopodium album Quinoa Weizen Roggen
Analytiker

Inhaltsstoff

BAUMERT &
HALPERN,

Halle

ERISMANN,
Moskau

KAPUSTIN,
Kasan269

SUL’MENEV,
Petersburg

270

BOUSSINGAULT

1848
VÖLCKER

1851
KÖNIG KÖNIG

Wasser 10,23271 10,66 17,04 10,92 15,00 16,01 13,63 15,06
N-haltige Stoffe

davon Eiweiß
13,94
12,56

13,88 15,75 17,60 15,00 19,18 12,35 11,52

Fett 6,97 6,28 5,88 6,93 4,50 4,81 1,75 1,79
N-freie Extrakt-
stoffe

39,30 47,42 37,70 38,52 61,50 47,78 67,91 67,81

Rohfaser 25,68 16,52 17,58 21,45 1,50 7,99 2,53 2,01
Asche 3,88 5,24 6,05 4,58 2,50 4,23 1,81 1,81

Zur Ergänzung noch weitere Chenopodium album-Analysen aus Russland:
Tabelle 11:

%
russ. Analysen

272
russ.
273

BRUSYANIN
274

ERISMAN,
Moskau275

Wasser - 9,76 9,4
N-haltige Stoffe 15,43 - 16,82 11,8 15,24
Fett 5,82 -   8,12 3,8 6,25
N-freie Extraktstoffe 47,72 - 49,98 36,5 45,28
Rohfaser 18,35 - 21,45 15 19,03
Asche 4,77 -   6,98 4,8

K + Na 43,96 %
Kalk 6,66 %

Magnesia 8,68 %
Eisenoxid 0,38 %

Phosphorsäure 24,68 %
Schwefelsäure 5,10 %

Kieselsäure 1,31 %
Cl 2,09 %

Rest [7,14 %]

                                               
268 BAUMERT & HALPERN 1893: 643.
269 Die Samenprobe stammte, wie die von ERISMANN untersuchte, aus dem Gouvernement
Tulsk/T(o)ula: HALPERN 1893: 12.
270 HALPERN nennt den Autor (nach der brieflichen Mitteilung von RUDOLF KOBERT, Dorpat) "J. D.
SALMENEW" (ebenso in SUL’MENEV 1893a). Sein richtiger Name lautet: NICOLAJ DIMITRÌEVIC SUL’MENEV
(ERISMAN 1895: 414b, ILJIN 1936: 49; Finnische Nationalbibliothek, Sign. H2 35 b IV). Ich veränderte
entsprechend, auch in den Referaten.
Die Daten von SUL'MENEV bei HALPERN bzw. BAUMERT & HALPERN sind problematisch. Im Referat der
SUL'MENEV-Arbeit in der Pharmaceutischen Zeitschrift für Russland 32(8)/1893: 228f und bei ILJIN
1936: 49 wird der Wassergehalt wie bei HALPERN angegeben, die übrigen Analysedaten müssen sich
aber auf Trockensubstanz beziehen, da sie in der Summe 100% ergeben. HALPERN, der die Daten nur
indirekt (über KOBERT) erhielt, hat erkannt, dass hier ein Problem liegt. Weil die stickstofffreien
Extraktstoffe immer als Differenzbetrag ermittelt wurden, hat er den Fehler aber hier lokalisiert und um
10,92% von 49,44% auf 38,52% heruntergerechnet. Auf Frisch-Substanz berechnet müssten die Ta-
bellenwerte nun aber lauten: Wasser 10,92%, N-haltige Stoffe 15,68% (davon Eiweiß: 15,09%), Fett
6,17%, N-freie Extraktstoffe 44,04%, Rohfaser 19,11%, Asche 4,08%.
271 von 10,33% nach HALPERN 1893: 12 auf 10,23 korrigiert.
272 ERISMAN 1901: Zusammenfassung nach Analysen der Trockensubstanz von KAPOUSTINE,
STEPHANOWSKY, SOULMENEFF und ERISMANN; auch in MAURIZIO 1903: 377, vielleicht sind dies auch die
Daten, die ILJIN 1936: 49 vor Augen hatte.
273 nach ILJIN 1936: 49 (ohne Quellenangabe und Datum).
274 nach ERISMAN 1895: 412 bzw. ILJIN 1936: 49.
275 ERISMAN 1895: 412: Samenprobe aus dem Gouvernement Tula, 1893. Die Daten sind aus
Trockensubstanz zurückgerechnet.
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Um die auffälligsten Merkmale der Pauschalanalyse zu verstehen - den hohen Eiweiß- und
Fett- sowie den hohen Rohfaser-Gehalt -, ist es hilfreich, die Morphologie und Anatomie des
Gänsefuß-Samens zu betrachten, z.T. am Beispiel des besser untersuchten Chenopodium
quinoa, zu dem es genauere Angaben zur Lokalisation der Inhaltsstoffe gibt.

Abb. 31A:

Quinoa-Samen
(Balken 500 µm)

P - Perisperm
C - zwei Kotyledonen
R - Radicula
H - Hypokotyl-Radi-

cula-Achse
EN - Endosperm
SC - Samenschale
PE - Pericarp

C. album
Samen-Querschnitt 276

Abb. 31B:

Stärke-Körner, x350

Quinoa (oben),
Weizen (Mitte),

Reis (unten rechts)
Zellen des Perisperm von C. album
mit Stärke-Körnern (oben rechts) 277

Abb. 31C:

C. album, Samenschale:
(a) Flächenansicht Schicht 1,
(b) Schicht 2, (c) Querschnitt278

Der Samen hat einen kreisförmigen (bei C. album gelegentlich nierenförmigen) Umriss und
ist seitlich linsenförmig zusammengedrückt. Bei einem Querschnitt zeigt sich im Zentrum
des Samens das mehlweiße Nährgewebe (Perisperm). Darum herum lagert sich ringförmig
der Embryo mit den zwei Keimblättern (durch diese Lagerung ist er mehr als doppelt so lang
wie der Samendurchmesser, der junge Sämling erhält so beste Startbedingungen). Der
Scheitel der Radicula ist in dem schnabelartigen Vorsprung außen am Samen sichtbar;
innen ist die Keimwurzel (in der Nähe der Mikropyle) von einer ein-/zweischichtigen Zelllage -
dem Endosperm - eingehüllt.
Kohlenhydrate finden sich hauptsächlich in den Zellen des Perisperm. Die dünnwandigen
abgestorbenen Zellen sind dicht angefüllt mit sehr feinkörniger Stärke (1-2µ) in rundlichen
oder ovalen Aggregaten. Die zusammengesetzten Stärkekörner sind 25-40µ, zum Teil bis 60
µ groß.
Proteine, mineralische Nährstoffe und Fett-Reserven sind hauptsächlich im Embryo und im
stärkefreien und proteinreichen, aus lebenden Zellen bestehenden Endosperm lokalisiert.
Der gegenüber gewöhnlichen Getreiden höhere Eiweißgehalt in Chenopodium-Samen
erklärt sich aus dem größeren Anteil des Embryo (45 %) am Samen279.

                                               
276 aus PREGO et al. 1998: Abb. 1; Querschnitt eines C. album-Samens aus WINTON & WINTON 1932:
323 (Abb. 130,3).
277 Stärke von Quinoa aus HANAUSEK 1918, von Weizen und Reis nach TATEKOA 1962 aus WERKER
1997: 229 (Abb. 109); Zellen des Perisperm aus WINTON & WINTON 1932: 324 (Abb. 134).
278 nach HANAUSEK 1915.
279 HANAUSEK 1915, 1918, GRIEBEL 1918a,b, WINTON & WINTON 1932: 322-325, RISI & GALWEY 1984:
159; WERKER 1997: 165, 194, 209, PREGO et al. 1998; zur Entwicklungsgeschichte des Samens und
seiner Gewebe: BHARGAVA 1937.
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Gegen mechanische Beschädigung geschützt wird der reife Samen durch die Samen-
schale280. Sie ist bei C. album wie bei C. quinoa aus zwei Schichten aufgebaut. Die äußere
Schicht ist bei C. album allerdings bis zu viermal so dick wie bei Quinoa (s.u. S. 91). Die im
Umriss polygonalen Zellen dieser äußeren Schicht (Abb. 31C (c), 1) zeigen eine mächtig
entwickelte Außenwand (50-60µ) mit dichtstehenden, radial verlaufenden, zapfenartigen
Cuticular-Einlagerungen ("Stalaktiten": MEUNIER 1890; "Differenzierungsstäbchen": HEGEL-
MAIER 1887), die in der Flächenansicht (Abb. 31C (a)) als rundliche, dunklere Stellen
erscheinen. Die zweite, wesentlich dünnere, innere Schicht der Testa ist ein bräunliches
Gewebe aus ganz flachen, unregelmäßig vierseitigen Zellen, deren Außenseite in der Flä-
chenansicht (C (b)) starke Streifung aufweist281.
Um die Samenschale herum liegen bei Quinoa noch Zellschichten, die zur
Fruchtschale gehören. Auch beim Weißen Gänsefuß gibt es eine häutige,
bräunliche Fruchtschale. Während sie hier aber im trockenen Zustand bei
geringem Druck leicht abschilfert (Abb. 32, rechts, nach HERRON 1953: 21),
ist sie bei Quinoa fester mit der Samenschale verbunden.

Ein Verständnis der morphologisch-anatomischen Verhältnisse beim Gänsefuß-Samen und
die nahrungsmittelchemischen Pauschalanalysen der Samen mögen erste Hinweise auf die
Unverträglichkeit der "russischen Hungerbrote" von 1891/92 geben, aber man muss einen
Schritt weitergehen, denn: Letztlich entscheidend ist nicht der Rohstoff, sondern das Nah-
rungsmittel selbst. Aber bevor dieser Schritt gegangen wird, will ich noch einmal abbremsen:
In den nahrungsmittelchemischen Analysen hat sich das Chenopodium-Brot in den Vorder-
grund geschoben, gewiss nicht zu Unrecht. Aber aus den Berichten von LEHMANN & PARVUS
(1900: 352f), den Analysen von MAURIZIO 1901 und den Zusammenstellungen von ERISMANN
1901 geht hervor, dass das Roggenmehl noch mit anderen Zusätzen als mit Gänsefuß-
Samen gestreckt worden ist. Die "Unverträglichkeit der Hungerbrote" wird in der Regel aber
auf die Rechnung des Chenopodium-Zusatzes gesetzt.

"J. BIEL untersuchte eine Probe eines Mehls aus dem Nothstandsgebiet an der Wolga,
welches bei den damit genährten Leuten massenhafte Erkrankung hervorgerufen hat.
Die Untersuchung ergab
10,08 Proc. Feuchtigkeit
17,16   " Mineralstoffe, Sand etc.
32,67   " Oelkuchen und Unkrautsamen
40,09   " Roggenmehl"282.

Wer liest in dieses "Unkrautsamen" nicht "Chenopodium" hinein und vergisst die Berichte
über Ulmen- Kiefern- und Föhren-Rinde, Eichelmehl, Kartoffelschlempe, Pressrückstände
von der Hanf- und Sonnenblumen-Ölbereitung, Schilfwurzeln, Knochenmehl, ja, von 15-20%
Kornrade-Samen im Mehl?283 Je mehr man sich mit den Hungerbroten beschäftigt, umso
leichter geschieht diese meist unbemerkte Verkürzung und Umdeutung auf Chenopodium -
nicht nur mir, sondern schon 1893: Weil ihn seine Argumente selbst nicht so recht überzeug-
ten, hat HALPERN seine Rettung schließlich doch noch in der Unterstellung eines ätherischen
Öles gesucht, das erst noch zu untersuchen sei, von dem aber jetzt schon gewusst werden
könne, dass es wie das medizinisch verwendbare Prinzip in Chenopodium ambrosioides mit
"unangenehmen Nebenwirkungen" verbunden sei284; selbst ERISMANN (1901: 705) glaubte
diesen Weg gehen zu müssen.

                                               
280 Beim Ausreifen reduziert sich die Zahl der Zellschichten der Samenschale (BHARGAVA 1937: 196).
TAKHTAJAN 1991: 79, Abb. 18 gibt offenbar einen Schnitt durch ein frühes Entwicklungsstadium.
281 GORDIAGIN 1893, HANAUSEK 1915, GRIEBEL 1918b, NETOLITZKY 1926: 109-112, MOELLER & GRIEBEL
1928: 106-107.
282 BIEL 1892.
283 s. ERISMANN 1901, MAURIZIO 1901, 1903: 376-378.
284 BAUMERT & HALPERN 1893: 652. Der recht giftige, wurmtreibende Wirkstoff von Chenopodium
ambrosioides var. anthelminticum (Wurmtreibender Gänsefuß, Amerikanisches Wurmkraut; die var.
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Chenopodium-Brote (ihre allgemeine Charakteristik haben schon die Zitate aus TOLSTOI ge-
liefert): "Sie haben die Form eines bröckligen Kuchens, sind von aussen und auf dem
Durchschnitt schwarz (wegen des Gehaltes an Samenhüllen), werden bald hart wie Stein,
erinnern eher an Torf als an Brot, und haben einen sehr widerlichen bitteren Geschmack"285;
"Schwarz; sehr brüchig u. fällt leicht auseinander; die Rinde steht leicht von der Krume ab.
Geschmack u. Geruch widrig bitter. Das Brot knirscht auf den Zähnen": So beschrieb
ERISMANN (1901: 688) ein Hungerbrot aus dem Gouvernemet Toula, das zu 67% aus Che-
nopodium-Samen und zu 33% aus Roggenkleie gebacken worden war. Weil das Mehl nicht
backfähig ist, ist das Brot nicht genügend lufthaltig - ERISMAN (1901: 692) hat aus den an
seinem Moskauer Laboratorium erzielten Ergebnissen berichtet, dass das Porenvolumen
frisch hergestellter Chenopodium-Brote so gering war, dass es nach der (damals) gängigen
Untersuchungsmethode "nicht bestimmbar" war: "lässt sich nicht kneten, zerbröckelt." Dann:
Weil das Brot nicht genügend lufthaltig ist, kommt es sehr nass aus dem Backofen: Ein
frisches Melde-Brot hatte einen durchschnittlichen Wassergehalt von 40-50%, im Inneren
von 55-57%286 - zum Vergleich: Roggenbrot um 1891: 42% Wasser, ein Wassergehalt von
48% bei Vollkornbrot gilt als sehr hoch287.
Die nahrungsmittelchemischen Analyse-Ergebnisse hat HALPERN 1893 mit anderen Brot-
sorten verglichen; weil ein Teil der Melden-Brote von 1891/92 zum Analysezeitpunkt luftge-
trocknet waren, berechntete HALPERN die Werte auf 100 g Trockensubstanz288:

Tabelle 12:
Inhaltsstoff

Brot-Typ
N-haltige
Substanz

Roh-
Fett

N-freie Extractiv-
Stoffe

Holzfaser Asche Quelle

Grobes Weizenbrod 10,33 0,74 85,85 1,04 2,05 KÖNIG289

Roggenbrod 10,59 0,74 85,31 0,85 2,53 KÖNIG

Haferbrod 9,65 6,93 73,84 6,07 3,51 KÖNIG

Gerstenbrod 10,67 1,24 78,87 4,90 4,32 KÖNIG

Chenopodium-Brod I 31,42 4,77 27,23 24,07 12,41 ERISMANN290

II 13,07 4,2 40,47 16,69 25,57 VIRCHOW & SALK.
III 15,79 3,41 53,42 12,82 14,56 HALPERN

Um das Bild abzurunden, ergänze ich noch einige Meldenbrot- und Mehl-Analysen aus
LEHMANN & PARVUS (A), BÖMER (B) und ERISMAN 1895 (C) und 1901 (D); wo nötig, wurden
die Werte auf 100 g Trockensubstanz umgerechnet291:

                                                                                                                                                  
ambrosioides ist als "Mexikanisches Teekraut" oder "Jesuitentee" bekannt) ist das ätherische Öl Asca-
ridol (CARTHEUSER 1757, BRAUN-BLANQUET 1948, KLIKS 1985, ANAGNOSTOU 2000). Laut BASSETT &
CROMPTON 1978: 1064 kann es auch aus den Blättern von C. album extrahiert werden. Einen Nach-
weis aus Samen kenne ich nicht.
285 ERISMANN 1901: 699.
286 ERISMAN 1895: 413b. Den höchsten Wassergehalt bei HALPERN hatte das Brot von ERISMANN mit
49,74%, ERISMANN 1901: 688 gibt Wassergehalte von 50,6 bzw. 50,5% an; LEHMANN & PARVUS 1900:
353 erwähnen ein Brot mit 60% Wassergehalt. Den Wassergehalt bei Vollkornbrot bewertet GRIEBEL
1918a: 108.
287 GRIEBEL 1918a: 108.
288 HALPERN 1893: 15.
289 KÖNIG 1891: 117-122.
290 Brot aus dem Gouvernement Tulsk/T(o)ula: HALPERN 1893: 14.
291 A: LEHMANN & PARVUS 1900: 352f: Proben gesammelt 1898/99, Analysen von KÖNIG; bei keiner
Probe gibt die Summe 100%, im Text aber werden die Werte ausdrücklich als Anteile "in der Trocken-
substanz" bezeichnet.
B: Nachschrift von BÖMER zu MAURIZIO 1901; Analysen von BETTELS & OLIG.
ROBBINS 1975: 195 n.42 nennt weitere russische Literatur, die mir nicht zugänglich war.
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Tabelle 13: N-haltige
Substanz

Roh-
Fett

N-freie
Extractiv-Stoffe

Holzfaser Asche Bemerkung

MEHL von Bauern.
Kreis Bugulma,
Gouvern. Samara

9,78 3,8 68,35 10,23 1,30 (A)

" 17,28 5,88 53,41 15,02 1,95 (A)
"

11,09 6,29 58,89 15,23 2,08
(B) Roggen, Buchweizen, viel
Chenopodium und sonst.
Unkrautsamen

"
aus Buguroslau

18,65 4,10 48,14 12,58 16,53 (B) wie oben, mit viel erdigen
Theilen

BROT von Bauern,
wohl aus dem
Gouvern. Samara

15,8 1,8 24,95 39,95 2,85 (A)

aus Samara 17,91 2,12 68,24 8,37 3,36
(B) Eichelmehl, Roggen,
Buchweizen, Mais, viel
Chenopodium

aus Buguroslau 17,49 2,68 63,65 12,93 3,25 (B) Roggen mit viel
Chenopodium

Brot des Privat-
Comités in Kasan

19,90 1,44 72,05 3,28 3,34 (B) Roggen mit Chenopodium

" in Samara 16,03 1,23 74,99 4,07 3,69 (B)            "
reines Meldenbrot 18,65 22,34 22,83 (C) nach SUL'MENEV

Meldenbrot, Gouv.
Toula

16,72 2,71 14,65 6,42 (C,D) 67% Melde, 33%
Roggen

Meldenbrot, Gouv.
Toula

15,79 2,40 12,10 5,18 (C,D) 75% Melde, 25%
Roggen

Meldenbrot, Kasan 18,81 3,34 45,05 20,81 11,99 (C,D) nach STEFANOVSKIJ

Meldenbrot, Kasan;
Mischung aus 33
Proben292

16,19 3,50 51,06 20,22 9,02 (D) nach STEFANOVSKIJ

Meldenbrot, Gou-
vernement Rjasan

11,30 3,89 42,95 25,12 16,14 (D) nach R. ROUMA (Perm)

Meldenbrot, Gou-
vernement Rjasan

13,75 1,10 45,59 26,31 13,25 (D) nach R. ROUMA (Perm)

Meldenbrot, Gou-
vernement Rjasan

15,50 2,18 46,89 27,34 8,09 (D) nach ROUMA 75% Melde,
je 12% Kartoffel und Roggen-
mehl

Das erste, was auffällt, sind die erheblichen Differenzen bei den Inhaltsstoffen. Die Anteile
des Gänsefuß-Samens am Brot müssen sehr verschieden gewesen sein (wie gerade er-
wähnt, wurden häufig noch andere Rohstoffe beigemischt). Wahrscheinlich sind nur die
Extreme mitgeteilt worden:
– BAUMERT 1892 berichtete zu dem von HALPERN 1893 untersuchten Brot, dass das "Mehl"

zu mehr als 90 % aus den Samen des Unkrauts bestand;
– das von ERISMANN analysierte Brot enthielt einen Anteil von 75 % Chenopodium-Samen;

der Rest war ein Gemisch von Roggenkleie mit Polygonum convolvulus293.
Bei den von HALPERN vorgestellten Analysen fällt außerdem der sehr hohen Asche-Gehalt
auf. Für den Fall von Brot II konnte er aus Verunreinigungen des Mehls mit Ton und Sand
erklärt werden294.
Offenbar überraschend für die frühen Analytiker war der hohe Eiweißgehalt, der insbesonde-
re vom Anteil des Gänsefuß-Samens im Brot beeinflusst wird. VIRCHOW 1892 hat ihn,
"theoretisch und ohne Rücksicht auf etwaige feinere Bestandtheile betrachtet", als günstig

                                               
292 Die von STEFANOVSKIJ (Kasan) untersuchten Proben stammten aus den Gouvernements Samara,
Kasan, Simbirsk, Oupha, Perm: ERISMANN 1901: 684.
293 Hungerbrot aus dem Gouvernement Tulsk, nach einer brieflichen Mitteilung von Prof. ERISMANN,
Moskau, in HALPERN 1893 und BAUMERT & HALPERN 1893: 645; ERISMANN 1901: 688.
294 VIRCHOW & SALKOWSKI 1982: 530 n.2; s.a. ERISMAN 1895: 413b. MAURIZIO 1901: 1018 berichtete
von einem Brot (Nr. 3; aus dem Inneren Russlands, 1894/1898) mit einem Aschegehalt von sogar
64%, das "einem Stücke eingetrockneten Töpferthons sehr ähnlich" sieht.
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beurteilt295, SALKOWSKI selbst hat gleich hinzugesetzt: "Es bleibt allerdings zweifelhaft, wie-
viel von demselben verdaulich ist, da das Eiweiss sicher zum grossen Theil in den Samen-
hüllen steckt"296. HALPERN 1893 hatte dem nichts Neues hinzuzufügen, aber er konnte aus
seinem Briefwechsel mit Prof. ERISMAN (Moskau) ergänzen:

"Mit Verdauungsflüssigkeit, Pepsin und Pankreas, angesetzt, erwiesen sich die Ei-
weisskörper im fraglichen Brote zu 52,62 pCt. verdaulich"297.

Letzte Zweifel an den Schlüssen aus den nahrungsmittelchemischen Analysen sollten
Ernährungsversuche ausräumen:

"Die Ausnutzungsversuche wurden [durch SUL'MENEV] an zwei Personen ausgeführt.
Zu diesem Behufe wurde aus den zu Mehl zermahlenen Samen Brot gebacken, so-
wohl rein als auch in Mischung mit Roggenmehl und dieses für sich allein sowie bei
gemischter Kost genossen. Diese Versuche lassen den Verf. schliessen, dass Me l -
d e n s a m e n  i n  k e in e m  Fa l l e  a l s  i r g e n d wie  t a u g l i c h e s  Na h r u n g s m i t -
t e l  a n g e s e h e n  we r d e n  d ü r f e n. Wenngleich dieselben reich sind an stickstoff-
haltigen Körpern, so kommt doch nur die Hälfte dieser auf wirkliche Eiweisskörper, die
andere Hälfte besteht aus keinen Nährwert besitzenden Nucleinen298. Das Meldenbrot
ist nicht angethan Appetit erregend zu wirken: porenlos, von schwarzer Farbe, schwer,
bereits im Ofen auseinanderfallend, von abstossendem Geruch und unangenehmen
Geschmack, ist es geradezu anwidernd. In grösseren Quantitäten zu sich genommen,
wirkt es Brechen erregend; die scharfkantigen groben Bruchstücke der Samenschale
verletzten die Schleimhaut des Mundes und des Schlundes, vielleicht auch des Ma-
gens und des Darmes. Vom Gesammtstickstoff der Samen wird etwa nur 1/3 assimilirt.
Bei allen angestellten Versuchen über die Ausnutzung der Melde liess sich ein Ge-
wichtsverlust der Versuchspersonen nachweisen"299.

Ähnliche Experimente führte Dr. POPOV am physiologischen Institut der Universität in Mos-
kau unter Prof. ERISMAN an Ratten und Menschen durch; die briefliche Mitteilung der Ergeb-
nisse publizierte wiederum zuerst HALPERN300:

II. Versuch: Demselben wurden zwei menschliche Individuen, es waren eingezogene
Reservisten, 6 Tage hindurch unterzogen301. Das Chenopodiumbrot302 aber assen sie
nur 3 Tage lang. Einer von ihnen nahm täglich 725,67 g, im Ganzen 2177 g des Brotes
auf, der andere täglich 396,67 g, im Ganzen 1190 g. Nach ihren subjectiven Beobach-

                                               
295 VIRCHOW & SALKOWSKI 1982: 530.
296 Ich kenne keine Daten zu diesem Thema. Beim tetraploiden (indischen) Chenopodium mit seinen
durchschnittliche größeren Samen (d.h. größerer Embryo) und um 2/3 dünneren Samenschalen befin-
den sich nur 1,5% des Rohproteins in der Samenschale (BHAG MAL 1994: 37, Table 26).
297 S. 15ff; BAUMERT & HALPERN 1893: 648; nach ERISMANN 1901: 688 bestand das dabei untersuchte
Hungerbrot aus 75% Chenopodium-Samen und 25% Roggenkleie mit Polygonum convolvulus.
298 Nach VANETTEN 1963: 402 liegen 70 % des Eiweißes als Aminosäuren vor (zum Vergleich: bei
Quinoa 71 %, das Mittel von 128 Samenpflanzen liegt bei 75 %). Zur Geschichte dieser um 1880 be-
sonders intensiv erforschten Frage des "wirklichen" Eiweißes s. MCCOLLUM 1957: 150ff.
299 SUL'MENEV 1893 [Referat].
300 Einen ausführlicheren Bericht, der das ganze Spektrum der untersuchten Hungerbrote abdeckte,
bot ERISMANN 1901, danach referierte MAURIZIO 1903: 376-378.
301 ERISMANN 1901: 694f: "Als Versuchspersonen dienten zwei an grobe Nahrung gewöhnte junge Sol-
daten aus dem Bauernstande von hinlänglicher Zuverlässigkeit. Dieselben waren sogar bis zu einem
gewissen Grade von der Idee durchdrungen, dass es ihre Pflicht sei, wenigstens indirekt in der Hun-
gerangelegenheit auch etwas zu thun, indem sie sich den nichts weniger als angenehmen Ausnut-
zungsversuchen unterzogen. Ausserdem waren sie in der Wohnung des Experimentators [POPOV]
selbst untergebracht und befanden sich unter Aufsicht der ganzen Familie, damit sie sich nicht etwa in
einer schwachen Stunde hinreissen lassen könnten, anderes als die für sie bestimmte Nahrung zu
geniessen."
302 Es bestand zu 75% aus Melde und 25% aus Roggen, die Pauschalanalyse ergab (in Trockensub-
stanz): N-haltige Substanz 15,79%, Rohfett 2,4%, Rohfaser 12,10%, Asche 5,18% (ERISMAN 1895:
413b).
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tungen gaben sie an, dass sie allgemeine Körperschwäche, unangenehmes Gefühl in
der Magengegend, leichte Schwindelanfälle wahrnehmen. Uebelkeit stellte sich nicht
ein, obzwar beide nur gezwungen und mit Widerwillen das Brot zu sich nahmen. Es
liess sich eine leichte Temperaturerniedrigung des Körpers und eine Verlangsamung
des Pulses beobachten. Der eine verlor im Laufe des Versuches 3,3 kg, der andere
2,2 kg seines Körpergewichts.
Die Resultate dieses Versuches lassen sich in folgenden Zahlen zusammenfassen:

Tabelle 14: Person I Person II
In Form von Chenopodiumbrot eingeführt: 28,27 g 15,16 g N
In den Exkrementen wurden ausgeschieden: 50,70 34,40
Der Organismus verlor also 22,43 19,24

an einem Tage: 7,47 6,41
Vom eingeführten N wurden nicht assimiliert: 16,69 8,77

assimiliert wurden 11,58 6,39
in Prozenten 40,69 42,15

STEFANOVSKIJ ermittelte, dass die Fette und Kohlenhydrate besser verdaut werden als das
Eiweiß, SUL'MENEV konnte sogar feststellen, dass der Grad der Ausnutzung des Eiweißes
mit zunehmendem Melde-Gehalt im Brot sinkt: Bei einem Brot aus 50 % Melde + 50 % Rog-
gen lag er bei 45,44%, bei einem Brot aus 75 % Melde + 25 % Roggen aber lediglich bei
41,81 %: Der hohe Eiweißgehalt störe die Verdaulichkeit. Die Rohfaser soll nach diesen
Untersuchungen unverdaut ausgeschieden werden, allerdings quellen die Samenschalen im
Verdauungstrakt auf303.

Nun ist der Umgang mit diesen Daten nicht ganz so einfach wie man ihn sich wünscht, weil
die Ergebnisse nicht allein vom Versuchsaufbau, sondern auch vom theoretischen Ver-
ständnis des Verdauungsvorgangs abhängen - und dies ist heute anders als 1892/93304. In
einer solchen Situation können allein Vergleichswerte, die unter den gleichen Bedingungen
ermittelt wurden, für eine Einschätzung weiterhelfen.
Ich will mit einigen qualitativen Vergleichs-Bewertungen beginnen und dann zu den quantita-
tiven von POPOV weitergehen:
– Brote, bei denen dem Roggenmehl Erbsen-, Buchweizen und Maismehl beigemischt

waren, waren "den Leuten nicht besonders angenehm... [sie aßen sie] schon am dritten
Tage nicht ohne Selbstüberwindung".

– Brote mit ungewöhnlicheren Beimischungen wie Hafer-, Hirsen-, Gersten-, Kartoffel-Mehl
aßen die Versuchspersonen "schon am dritten Versuchstage nur mit Widerwillen" (das
Gerstenbrot nicht ausgeschlossen).

– Die eigentlichen Hungerbrote aber aßen die Versuchspersonen "mit nicht zu verkennen-
dem Abscheu"305.

                                               
303 nach dem Referat von ERISMAN 1895: 413b-414a.
304 Obwohl MAGENDIE 1816/17 nachgewiesen hatte, dass der Körper auch Stickstoff abgibt, wenn er
stickstoff-freie Kost erhält, fehlt den Interpretationen von POPOV u.a. die Berücksichtigung des in Harn
und Kot ausgeschiedenen endogen gebildeten Stickstoffs (zur Geschichte der Eiweißbewertung s.
HENNIG et al. 1995).
305 ERISMANN 1901: 697-699.
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POPOV untersuchte die Auswertung an 16 verschiedenen Brottypen306 (Tabelle 15):

– Chenopodium-Brot war der Brottyp, von dem die Versuchspersonen die geringsten Men-
gen verzehrten. Sie "konnten sich nicht zu grösseren Mengen zwingen": Chenopodium-
Brot 286 g, im Durchschnitt 555 g (10 von 16 Broten liegen über dem Durchschnitt).

– Ausgenutzt wurden von der Trockensubstanz beim Chenopodium-Brot 47,81 % (Rang
15) - im Durchschnitt 78 % (11 von 16 über dem Durchschnitt),

– vom Stickstoff 41,55 % (Rang 16) - im Durchschnitt 68 % (11 von 16 über dem Durch-
schnitt),

– von den Mineralstoffen 38,72 % (Rang 16) - im Durchschnitt 58 % (10 von 16 über dem
Durchschnitt).

Wie bei den nahrungsmittelchemischen Analysen kreisten auch die Gedanken dieser Ernäh-
rungsversuche in besonderem Maß um den hohen Eiweißgehalt der Samen, die Cheno-
podium album mit anderen Pseudocerealien gemeinsam hat. Doch gibt es noch einen zwei-
ten Inhaltsstoff in den Meldenbroten, der gegenüber anderen Brotarten wesentlich erhöht ist:
der Rohfasergehalt307. ERISMANN hat ihn 1901 (703) zum Hauptkriterium der schlechten
Ausnutzbarkeit der Hungerbrote erklärt, und auf ihn lenkte auch der Münchner Arzt CARL
LEHMANN - er hatte das Hungergebiet mit dem Sozialisten ISRAIL LASAREWISCH HELPHAND
alias PARVUS 1899 bereist308 - den Blick:

                                               
306 ERISMANN 1901: 700, Tabelle nach MAURIZIO 1903: 380 oder MAURIZIO 1926: 2.130 (bessere Cha-
rakterisierung der Brote in der Tabelle als bei ERISMANN).
307 Dies ist die problematischste Analyseeinheit der alten Nahrungsmittel-Untersuchungen und war
schon Ausgang des 19. Jahrhunderts umstritten: 1898 hat JOSEF KÖNIG seinen Analysegang zur Be-
stimmung der Pentosan-freien Rohfaser dagegengestellt. Abb. 30 (S. 65) deutet einen Teil der Proble-
me an, zur frühen Entwicklung s. THALER 1967: 511. Es ist wichtig zu beachten, dass der Rohfaser-
gehalt nicht unmittelbar vergleichbar ist mit dem uns geläufigen Begriff der Gesamtballaststoffe. Einen
aktuellen Überblick bietet CHO 2001.
308 Der Journalist PARVUS war seiner sozialistischen Aktivitäten wegen erst wenige Monate zuvor aus
Sachsen ausgewiesen worden und hatte im sozialdemokratischen Kreis um CARL LEHMANN und HOPE
BRIDGES ADAMS LEHMANN in München (LEHMANNs Adresse diente LENIN während seiner Münchner Zeit
als Deckadresse) schnell ein Zuhause gefunden: SCHARLAU & ZEMAN 1964, DITTLER 1994, HERESCH
2000 (kennt "Das hungernde Rußland" nicht), KRAUSS 2002.
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"Der hohe Fasergehalt schädigt den Organismus dadurch, daß das Holz an Stelle der
Nahrung als werthloser Ballast tritt und sich im Darm nicht indifferent verhält, sondern
in Gährung übergeht und Anlaß zu schweren Verdauungsstörungen giebt"309.

LEHMANN rechnete vor:

"An Kohlenhydraten enthält das russische Brot nur den fünften Theil des deutschen
Brotes, an Holzfaser dagegen das Dreißigfache. Wenn der hungernde Bauer mit sei-
nem Brot das nöthige Quantum Kohlenhydrate aufnehmen wollte, müßte er demnach
fünf Mal so viel davon essen, als von deutschem Roggenbrot; dabei müßte er aber
hundertfünfzig Mal mehr Holz verzehren als einer, der mit gutem Brot dieselbe Menge
Kohlenhydrate aufnimmt. Das kann niemand durchführen und jeder Versuch führt zu
Verdauungsstörungen. Also auch eine genügende Menge dieses Brotes führt zu Un-
terernährung."

Rohfaser ist nicht Holz, auch Eiweiß kann in Energie umgesetzt werden, und LEHMANN rech-
nete mit extremen Daten310. Aber auch wenn man mit den oben dargestellten Durch-
schnittswerten von Meldenbroten kalkuliert, muss der Organismus bei gleicher Menge des
Brotkonsums bei Meldenbrot im Vergleich zu Roggenbrot mit etwa der fünfzehnfach Menge
Rohfaser zurechtkommen. Selbst wenn man den Bewertungsparameter ändert, bleibt eine
erhebliche Disproportion: Der Zellwand-Anteil am Chenopodium-Samen liegt bei 40,3%
(43,9% in Trockensubstanz), der Gehalt an unverdaulicher Cellulose + Lignin (ADF) bei
27,4% in Trockensubstanz und damit um das dreifache über dem ADF-Anteil von Roggen-
Samen311. - Wer keine Chenopodium-Samen zu Hand hat, sollte wenigstens einmal Hanf-
Samen verzehren: Ihr Rohfaser-Gehalt (in Trockensubstanz) liegt immerhin durchschnittlich
bei 20,6%, kann aber auf 26,3% hinaufgehen312.

Soviel können diese Überlegungen jedenfalls zeigen: Chenopodium-Brot taugt besonders
dazu nicht, wozu es in Hungerzeiten verwendet worden ist: als Haupt- oder gar ausschließ-
liches Nahrungsmittel.
Die Verwendung als Hungerbrot scheint auch aus einem anderen Zusammenhang heraus-
gewachsen zu sein. TOLSTOI berichtete:

"Außerdem erhält auch das schlechte Schwarzbot eine ganz andere Bedeutung, wenn
man genauer untersucht, warum es angewandt wird. In dem Haus, wo ich dieses Brot
zum ersten Mal sah, arbeitete eine vierspännige Dreschmaschine [S.8: ich habe die-
sen Kreis313 zur Zeit der Kartoffelernte besucht, während das Getreide gedroschen
wurde] und es waren mehr als sechzig Garbenhaufen von Hafer vorhanden, welche
von dem eigenen Land des Bauern, oder von dem, das er gepachtet hatte, herkam.
Jeder Haufen gab bis zu neun Maß und bei dem jetzigen Preis war demnach für drei-
hundert Rubel Hafer vorhanden. Zwar war nur wenig Getreide übrig, kaum acht
Tschetwert [1 Tschetwert ò 209 l]; aber außer dem Hafer waren noch etwa vierzig
Tschetwert Kartoffeln da, sowie auch Buchweizen. Dennoch aß die ganze Familie,
welche aus zwölf Personen bestand, Brot mit Melde. Man sieht daraus, daß das

                                               
309 LEHMANN & PARVUS 1900: 353; s. auch HANAUSEK 1915: 20: "Bei der Verwendung des Samens zu
Mehl darf auch die Beschaffenheit der Samenschale nicht außer acht gelassen werden; es muß unter-
sucht werden, ob sie nicht durch größere Anhäufung in den Verdauungsorganen Reizungen der
Schleimhäute - in Anbetracht der überaus starken Verdickung der Außenwände der Schalenepidermis
und deren großen Festigkeit - hervorruft und ob die kleinen Schalenteilchen zum größeren Teile in die
Kleie abgeschieden werden können".
310 Sein Meldenbrot ist mit einem Wassergehalt von 60% um 20% feuchter als normales Roggenbrot
und deutlich feuchter als normales Meldenbrot (40-50%: ERISMAN 1895: 413b), hat einen einen niedri-
gen Kohlenhydrat-Gehalt (25%) und einen sehr hohen Holzfasergehalt (40%).
311 zum ADF-Anteil bei Chenopodium s. HARROLD & NALEWAJA 1977, zu Roggen PRESTON 2001.
312 BÖHMER 1903: 384. Neuere Untersuchungen kenne ich nur von Hanf-Presskuchen, sein Rohfaser-
gehalt liegt bei 26,6 % (STOLZENBURG et al. 1998).
313 Kreis Krapiwnensk im Gouvernement Tula.
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Schwarzbrot in diesem Fall kein Anzeichen der Not war, sondern ganz einfach ein
Mittel, das ein sparsamer Bauer anwandte, um den Konsum des Brotes einzuschrän-
ken, ebenso wie auch in reichen Jahren ein Bauer seiner Familie niemals warmes oder
noch frisches Brot geben würde, sondern immer nur trockenes Brot. 'Das Mehl ist
teuer und man kann nie genug anschaffen für diese Schlingerl', sagt er. 'Wenn andere
Leute Brot mit Melde esse, sind wir auch nicht zu vornehm dazu'"314.

In diesen Zusammenhang gehören wohl auch die Notizen bei TOLSTOI (1894: 69), ERISMAN
(1895: 412bf) und MAURIZIO (1927: 120), dass Melden-Samen einen Marktwert hatten (nach
ERISMAN 50-70 Kopeken/Pud ò 16,38 kg): Er wurde als günstiges Mittel zur Streckung des
Brotmehles verwendet und auch außerhalb von Hungerszeiten von bestimmten Bevölke-
rungsgruppen dem Brotgetreide zugesetzt315. Die negativen Wirkungen auf Kranke und Alte
in Hungerszeiten (s.o. S. 60f) wie auch die Befindlichkeitsstörungen, über die nach seinem
Konsum berichtet wurden, scheinen Folgen
1. des überhöhten Anteils im Brot wie
2. im gesamten (fast ausschließlich auf Brot beruhenden) Nahrungsangebot.
3. Die Frage, ob die Verarbeitung von Gänsefuß-Samen mit Roggen zu Brot problematisch

sein könnte, ist meines Wissens nie gestellt worden, weil per se immer der Chenopo-
dium-Samen als Störfaktor angesehen wurde, nie die Darreichungsform.

Wie könnte ein verträglicher Konsum aussehen? Vielleicht kann ein Blick auf die indischen
Verhältnisse weiterhelfen (immer im Wissen, dass die Samen der tetraploiden Meldentypen
einen geringeren Rohfasergehalt haben als die des hexaploiden Unkrauts). Die Eingangs-
frage hat nach der voranstehenden Zusammenfassung zumindest zwei Aspekte:
(1) Welchen Anteil an der Kost nehmen die Melden-Samen bei den Chenopodium-Anbauern
ein? PARTAP & KAPOOR sind dieser Frage nachgegangen und haben gefunden, dass sich
der Konsum von Cerealien und Pseudocerealien wie folgt verteilt (Familien in %):

Tabelle 16 316: täglich häufig317 gelegentlich318

Mais 69 11,6 10
Gerste 18,3 53,3 19,1
Reis 7,5 8,3 69,1
Weizen 0,8 43,3 55,8
Amaranth 67,5 28,3
Fingerhirse 37,5 41,5
Chenopodium 30,8 39,2
Buchweizen 30,8 39,2

Der Gänsefuß ist ein wichtiges, aber er ist ein ergänzendes Nahrungsmittel.

(2) Der zweite Aspekt betrifft die Darreichungsform. Während Quinoa wohl gelegentlich auch
unter Weizenmehl gemischt wird, das zu ungesäuertem Brot verbacken wird319, scheint es

                                               
314 TOLSTOI 1894: 9. Vergleiche: "[Anstalten in der Theurung] Eine besondere Vorsicht ist auch nöthig,
daß man das Brod nicht ganz warm und frisch gebacken austheile. Die Leute sind begierig darnach,
und wenn sie gehungert haben, essen sie es gleich hinweg und thun ihrer Gesundheit den größten
Schaden, sie langen auch nicht so weit und es ist gleich verzehrt. Man darf nur ein paar Tage voraus-
backen lassen und es zurück halten, so gehet es hernach in seiner richtigen Ordnung fort" (BERNHARD
1771: xxii). Zur Bedeutung solcher Haushaltsstrategien für Hungerszeiten und die Wahrscheinlichkeit
der ökonomischen Erholung nach einer Krise s. CORBETT 1988.
315 so auch ERISMANN 1901: 679.
316 PARTAP & KAPOOR 1985a: 190 (gekürzt).
317 wenigstens einmal pro Woche.
318 wenigstens einmal pro Monat.
319 FLEMING & GALWEY 1995: 65, MASTEBROEK et al. 2003; MAURIZIO 1903: 364. Auch die Ojibwa
(Canada, SW-Ontario; USA, Wisconsin, Minnesota) sollen Chenopodium-Mehl (insbesondere C. ber-
landieri MOQ., C. bushianum AELLEN) vermahlen und zu Brot (aber auch zu Grützen) verarbeitet haben,
ob zu gesäuertem oder ungesäuertem Brot ist mir nicht bekannt (KUHNLEIN & TURNER 1991: 152): Die
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für das tetraploide Chenopodium album keine derartige Verwendung zu geben. Als Mehl-
frucht wird es in Indien selbstverständlich zu Mehlspeisen wie Grützen, Pfannkuchen etc.
gebraucht, nicht aber zu Brot (s.o. "eine vielseitig nutzbare Pflanze"). In Russland hingegen
wurde das Melden-Mehl zu extrem sauren Broten verbacken, ein hoher Säuregrad aber be-
einflusst entschieden Geschmack, Bekömmlichkeit und Verdaubarkeit des Brotes320.
Auch wenn die russischen Hungerbrote nicht auf die Frage hin untersucht worden sind, ob
die Verarbeitung von Gänsefuß-Samen mit Roggen zu Brot problematisch sein könnte, gibt
es doch zwei allgemeinere Ergebnisse aus ERISMANs Moskauer Laboratorium, die in diese
Richtung weisen:
– Die Bekömmlichkeit und Verwertung der Nahrungsmittel ist besser, wenn diese in einer

für sie passenden Art und Weise zubereitet und dargeboten werden (sei sie auch für den
ersten Blick nur aus Gewohnheit passend), und

– nicht Brot, sondern Brei ist der gewohnte Speisentyp.
Ich benötige ein längeres Zitat aus MAURIZIO (1927: 112), das auf den russischen Ergebnis-
sen beruht, um diese Aussagen verständlich zu machen:

"Noch eines ist bei Behandlung der russischen Hungernahrung nicht außer Acht zu
lassen. Der dortige Bauer ist ein Breiesser321 und demgemäß sind alle Versuche ver-
gebens, ihm Brotersatze zu bieten. Das ist aber häufig in bester Absicht in den Not-
küchen geschehen, die von städtischer Wohltat lebten. Erbsen, Buchweizen, Hirse,
Mais- und Hafermehl lassen sich gewiß, jedes nach seiner Art schmackhaft zuberei-
ten. Aber alle diese Stoffe, wie nahrhaft sie auch sein mögen, stehen als Genußmittel
hinter dem gewöhnlichen Roggenbrote sehr weit zurück. Es fehlen ihnen gerade die-
jenigen Eigenschaften, welche uns das Roggen- und Weizenbrot so angenehm
machen und uns gestatten, es Tag für Tag mit Wohlbehagen und Eßlust auch in grö-
ßeren Mengen zu genießen. Der Mangel dieser Eigenschaften, in Verbindung mit
ihrem besonderen Beigeschmack, macht uns den Genuß dieser Brotersatzmittel sehr
unangenehm. Außerdem haben aber POPOFFs Versuche mit Bestimmtheit ergeben,
daß die gleichen Stoffe vom Menschen besser ausgenutzt werden, wenn man sie als
ihren Eigenschaften entsprechende, eigens zubereitete Speisen für sich genießt, als
mit Brot zusammengebacken. Wenn man z. B. aus 5 Teilen Kartoffelmehl und 2 Teilen
Roggenmehl Brot bäckt, so bleibt beim Genusse des letzteren 32,7% Stickstoff un-
ausgenutzt; wenn man jedoch diese beiden in demselben Verhältnisse getrennt ge-
nießt, in Form von reinem Roggenbrot einerseits und einer Kartoffelspeise anderseits,
so beträgt die Menge des unausgenutzten Stickstoffs nur 26,3%. Das gleiche findet
statt beim Mischen von Erbsen- oder Buchweizenmehl mit Roggenmehl. Es ist also
wirtschaftlicher und für den Esser angenehmer, auch bei Mißwachs von Roggen oder
Weizen, das Brot in seiner gewöhnlichen Form, ohne fremde Beimischungen zu ge-
nießen und das mangelnde Brot durch irgendeine andere Speise - Erbsen, Buchwei-
zen, Gerste, Hafer, Mais, Hirse usw. - zu ersetzen, als das Roggen- oder Weizenmehl
mit anderen Mehlsorten zu mischen und zu verbacken. Es ist eben widersinnig, ent-
gegen der tausendfältig angesammelten Erfahrung, herunterzusteigen, Aufgußsuppen
und Breifrüchte, sei's für sich, sei's gemischt zu backen. Sie taugen nun einmal nicht

                                                                                                                                                  
Originalarbeit von STOWE 1940 ist in deutschen Bibliotheken nicht vorhanden (Auskunft: Kommission
für allgemeine und vergleichende Archäologie des Deutschen Archäologischen Instituts, 16.8.2004).
320 MAURIZIO 1926: 2.28. In Deutschland galten Brote mit einem Säuregehalt zwischen 3,6 und 9,2 als
schwachsauer, zwischen 14,5 und 20 als starksauer, MAURIZIO 1926: 2.29 nennt einen Säuregehalt
über 10° "einfach unzweckmäßig"; die besseren Sorten russischen Schwarzbrotes wiesen einen Säu-
regrad von 14 - 17 auf, billigere Sorten im Durchschnitt 20°, im Extrem 22°. Mir ist nur eine einzige An-
gabe zum Säuregrad eines Chenopodium-Brotes bekannt: 25,4° (ERISMANN 1901: 691).
321 MAURIZIO 1926: 2.17: "Auf den weiten Landstrecken Rußlands herrscht die Breinahrung vor. Ich
erfahre, daß den neu einrückenden Bauernsöhnen, die sämtlich von Haus aus gewohnt waren am Brot
zu sparen, am Dienstanfange Brot zugemessen wird, wieviel sie davon mögen und vertragen. Die Re-
gimentskasse steht dafür von altersher gut, die Mehrausgabe ist vorgesehen. Gewöhnlich ist nach 6
Wochen der Rekrut von dem Brote übersättigt, er hat davon genug..."
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dazu, außerdem ist gegen Eßsitten schwer aufzukommen. Mag der Wert der so be-
liebten Brühen und Suppen sehr gering sein, mögen sie nur selten 25 % der in der
ganzen Nahrung enthaltenen Kalorien liefern, so besitzen sie andere auch für Hun-
gernde hochwichtige Eigenschaften, die u. a. im Anreiz zur Ausscheidung der Verdau-
ungssäfte und in der Erregung des Appetits bestehen.
Dieses auch auf wissenschaftlichem Wege gewonnene Ergebnis, stimmt also voll-
kommen überein mit der Erfahrung, die in Rußland z. B. während der Hungersnot der
Jahre 1891/92 allerorts gemacht wurde: die Suppenanstalten und Volksküchen, die in
großer Menge errichtet wurden, und um deren Verbreitung sich der berühmte Dichter
Graf LEO TOLSTOI große Verdienste erwarb, waren wie die tägliche Erfahrung zeigte,
für die Unglücklichen von weit größerem Nutzen als die Anstrengungen, durch Brot-
ersatz dem Mangel an reinem Roggenbrot zu begegnen."

Angebaut oder gesammelt?
Die große Zahl von Samenfunden, die gefundenen Einzelmengen und die offensichtliche
Aufbereitung zur Verwendung hat von Anfang an zu Überlegungen angeregt, ob der Weiße
Gänsefuß nicht vielleicht auch angebaut wurde - dass er gesammelt wurde, stand für die
Mehrzahl der Ausgräber schnell außer Frage und war nach den russischen Berichten so-
wieso plausibel322. Schon BUSCHAN hat die Vermutung im ersten Überblickswerk zur Palaeo-
Ethnobotanik 1895 formuliert: "Möglicher Weise bauten sie [die Pfahlbauern] die Pflanze
deshalb zeitweilig auch an"323. Definitiv ausgesprochen haben sich dafür
– eher systematische Botaniker324

– und Kulturpflanzenforscher325

– als Archaeobotaniker326. Unter ihnen schließen nur wenige den Anbau ganz aus327, in
der Regel lässt man die Frage offen: "seperate gathering (or cultivation?) of these seeds
for food"328; "Unklar bleibt freilich, ob Chenopodium album lediglich Sammelpflanze
blieb, oder ob Versuche der Inkulturnahme stattgefunden haben"329; "Ohne Zweifel wird
die Pflanze in den Getreide- und Gemüsefeldern auch als Unkraut gewachsen sein. Es
ist aber nicht ausgeschlossen, daß man sie außerdem durch Aussaat förderte"330.

Lohnt sich der Anbau?
Erst die Arbeit von STOKES & ROWLEY-CONWY 2002 hat die Frage nach dem Anbau wieder
ausdrücklich gestellt. Es sei schwierig, in der Frage von Anbau/Nicht-Anbau weiter zu kom-
men, wenn wir so wenig über Nährwert der Samen und "energetic returns of collecting it"

                                               
322 ablehnend: MÜLLER-SCHNEIDER 1958; zu Interpretationsproblemen der Funde: WILLERDING 1986:
94, 100f.
323 BUSCHAN 1895: 150.
324 ASCHERSON & GRAEBNER 1913: 39 unter Berufung auf BUSCHAN; ILJIN & AELLEN 1936: 49.
325 MAURIZIO 1927: 77, 85 "vielleicht"; ZEVEN & DE WET 1982: 149: "probably"; HAMMER 1986: 1.152:
"offenbar" (ebenso 2001: 1.242); KÜHN 1992 geht für die ältere Bronzezeit (S.273) und die Burgwallzeit
(500-900 n. Chr.; Zeit der Zuwanderung der Slawen: S.275) von Anbau aus.
326 MALY 1904: 169: "vielleicht als Nahrungspflanze kultiviert". Die Behauptung von NETOLITZKY 1930:
52 n.91, DEININGER 1891 oder DEININGER in STAUB 1882 dächten an Anbau, kann ich nicht nachvollzie-
hen. NEUWEILER, den NETOLITZKY ebenfalls zu den Anbau-Befürwortern rechnet, äußerte sich 1924
sehr vorsichtig: "Auch Melde (Chenopodium album L.) und Windenknöterich (Polygonum convolvulus
L.) waren durch die prähistorische Zeit hindurch noch keine Unkräuter, sondern wichtige mehlliefernde
Nutzpflanzen... andere heutige Unkräuter erfreuten sich wohl auch als Nutzpflanzen guter Pflege.
Melde... u.a. wurden verwertet" - Pflege ist aber nicht Anbau (NEUWEILER 1924: (115) bzw. (117)).
327 NETOLITZKY 1930: 52; DEMBINSKA 1976: 100 n.1.
328 HELBAEK 1954: 255, ähnlich HAJNALOVÁ 1989: 159, 162.
329 WILLERDING 1986: 93.
330 KNÖRZER 1967: 18.
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wüssten. Während für Getreide längst Forschungen vorlägen, wie groß der Aufwand zum
Ernten und Verarbeiten der Samen im Vergleich zum Energiegewinn beim Verzehr läge,
fehlten hier solche Studien. Die bereits 1992 in Nord-Wales ausgeführten Experimente
brachten das Ergebnis, dass der unter günstigen Bedingungen ermittelte kalorische Ertrag
von Chenopodium album (3433 kcal/h)331 am unteren Ende der Skala liege, der in ver-
gleichbaren Versuchen bei Einkorn ermittelt wurde (im Mittel 4550 kcal/h). Der weiße Gänse-
fuß sei also eine durchaus einträgliche Alternative und deshalb ein ernstzunehmender Kan-
didat für Anbau im prähistorischen Europa.
Tatsächlich aber gibt es entsprechende Daten, zumindest zum tetraploiden Chenopodium
aus Indien, wo die Anbauwürdigkeit alljährlich praktisch bewiesen wird - nur unter anderen
Umständen, als sie das Experiment von STOKES & ROWLEY-CONWY in Nord-Wales ansetzte
(Daten für Indien nach PARTAP et al. 1998: 22, 44, 46).
– Der in Wales ermittelte Kaloriengehalt der Chenopodium-Samen von 366 kcal/100g332

liegt unter dem indischen Durchschnittswert von 395 kcal/100g aber deutlich über dem
Wert echter Getreide, in der Nähe zur Gruppe der Pseudocerealien und nähert sich in
seinen höchsten Werten (386 kcal/100g) dem des Gänsefußes aus dem Himalaya an.

– Der Flächenertrag lag bei STOKES & ROWLEY-CONWY durchschnittlich bei 643 kg/ha. Für
das tetraploide Chenopodium album wurden in Monokultur in Shimla 500 - 650 kg/ha
(1990) bzw. 580 - 1600 kg/ha (1991)333 sowie in New Delhi zwischen 300 und 680 kg/ha
erzielt; im traditionellen Mischfruchtanbau mit einer Pflanzendichte von 1-3 Pflanzen/m²
lag er zwischen 260 und 430 kg/ha (Mittelwert 322,5 kg/ha). Als günstigste Pflanzendich-
te für höchste Hektar-Erträge wurden 4 Pflanzen/m² ermittelt.
Andere Vergleichsdaten sind deutlich problematischer: Aus Finnland liegen Angaben aus
drei Jahrgängen über die Hektar-Erträge des hexaploiden Weißen Gänsefußes vor. Sie
lagen jeweils zwischen 1300 - 2300, 1700 - 3100 und 4500 - 5500 kg/ha und waren nicht
besonders deutlich von der Pflanzendichte abhängig, meist jedoch bei einer Pflanzen-
dichte von 64 Pflanzen/m² am höchsten334; aus einem englischen Experiment lassen
sich Hektar-Erträge von Reinbeständen von 4 bzw. 16 Pfl./m² zwischen 1301 - 5209
(MW) - 11.600 kg/ha errechnen335.
Die unterschiedlichen Pflanzendichten für optimale Flächenerträge zwischen Indien und
Finnland dürften in Beziehung stehen zur durchschnittlichen Pflanzengröße. Die indi-
schen tetraploiden Gänsefüße erreichen eine durchschnittliche Höhe von 123,9 cm (77,0
- 232,5 cm), die finnischen hexaploiden sind nur etwa halb so groß: 66,2 cm (58 - 85).
Schon die Pflanzen aus Nord-Wales erreichten eine durchschnittliche Höhe von
100,7 cm.
Schwerer verständlich ist die überraschende Höhe der Hektar-Erträge im finnischen und
im englischen Experiment. Auf jeden Fall ist zu bedenken, dass bei den Daten aus Indien
und Nord-Wales entsprechend den angewandten Erntemethoden mit Ernteverlusten zu
rechnen ist, die bei ERVIÖ 1971 bzw. GRUNDY et al. 2004 weitgehend ausgeschlossen
wurden; ebenso ausgeschlossen wurden alle Möglichkeiten der Ertragsreduktion durch
interspezifische Konkurrenz336, die aber für Nord-Wales dokumentiert und für Indien an-

                                               
331 Wert der Modellrechnung. Im Einzelversuch wurden Werte zwischen 2935 - Mittel 4207 - 5187
kcal/h errechnet. Ich kenne nur eine verwertbare Vergleichsuntersuchung, die zu einem drastisch ab-
weichenden Ergebnis kommt: Die Aborigines in Nordwest-Australien nutzen Chenopodium rhadino-
stachyum F. MUELL. Die return-rate ohne Berücksichtung der Aufbereitungszeit beträgt 2729 kcal/h,
sinkt aber bei Berücksichtigung des aufwendigen Aufbereitungsprozesses (5,3 h/kg) auf 300 kcal/h
(CANE 1989: 110).
332 Mittelwert aus 325, 361, 378, 380, 386.
333 BHAG MAL 1994: 37. Aus Tab. 28 (S. 39) ergibt sich aus 4 Akzessionen ein weiterer Durchschnitts-
wert mit 1072 kg/ha (geringe Streuung der Einzelwerte).
334 ERVIÖ 1971: 128.
335 GRUNDY et al. 2004: Table 3.
336 Samenertrags-Daten werden häufig an isolierten Pflanzen ermittelt (in Situationen ohne inter- oder
intraspezifische Konkurrenz also) und sind mit der entsprechenden Vorsicht zu verwenden: FROUD-
WILLIAMS 1999.
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zunehmen ist. In ihrer Bedeutung für mich nicht abzuschätzen ist die statistisch hoch-
riskante Extrapolation der Ertragsstruktur von Kleinst-Populationen (4 / 64 Pflanzen) auf
Bestände mit 40.000 bis 64.000 Pflanzen. Aber schon ein Vergleich der Spannweiten im
englischen (4 bzw. 16 Pfl./m²) mit dem finnischen Experiment (16 bis 1152 Pfl./m²) kann
einen Hinweis auf die Bedeutung dieses Faktors geben.

– Der Einzelpflanzen-Er-
trag hängt - jedenfalls
nach den Daten aus
finnischen Experimen-
ten von ERVIÖ 1971 am
hexaploiden Unkraut-
Gänsefuß - streng von
der Pflanzendichte ab.
Der höchste Ertrag lag
bei 28,1 g/Pflanze bei
16 Pfl./m², durchschnitt-
lich bei 5,7 g/Pflanze.

      Abb. 33:
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Aus einem englischen Experiment von 2000-2001 lassen sich Einzelpflanzen-Erträge in
Reinbeständen bei Pflanzendichten von 16 und 4 Pfl./m² errechnen (jeweils n = 4): Sie
schwankten zwischen 8,13 - 31,13 (MW) - 47,79 (bei 16 Pfl./m²) und 41,28 - 135,95
(MW) -290 g/Pfl. (bei 4 Pfl./m²)338.
Aus Experiment von STOKES & ROWLEY-CONWY gibt es nur aus dem am dünnsten mit
Chenopodium bestandenen Versuchsfeld eine Angabe zur Pflanzendichte. Aber auch
dann ist es wahrscheinlich richtiger nicht vom Einzelpflanzen-Ertrag sondern von der
Sammelmenge pro Pflanze zu sprechen: Sie lag bei 5,4 g (8 Pfl./m²). In indischen Expe-
rimenten lag er durchschnittlich bei 7,5 g/Pflanze mit einer Spanne von 4,1 - 11,5
g/Pflanze; im traditionellen Mischkulturanbau mit seiner deutlich niedrigeren Pflanzen-
dichte liegt der Durchschnittswert dagegen bei 33 g/Pflanze, mit Grenzen bei 15 und 105
g/Pflanze.

Das Bedauerliche bei STOKES & ROWLEY-CONWY ist, dass sie die tatsächlich vorliegenden
ethnobotanischen Daten aus Indien offenbar nicht kannten und deshalb nicht für die Rah-
menbedingungen ihres Versuches berücksichtigen konnten. Sie arbeiteten auf Flächen, auf
denen Stoppelrüben und Italienisches Raygras mit Chenopodium album als Unkraut wuch-
sen, prüften also die Eignung für Anbau nicht unter Anbau- sondern unter Unkrautbedingun-
gen. Nun gut, diese Versuchsanlage kommt wenigstens den russischen Verhältnissen aus
dem 19. Jahrhundert recht nahe: Gänsefuß als Unkraut im Roggen. Alle Arbeitsaufwendun-
gen für Ernte, Drusch und Reinigung müssen hier dem Roggen zugerechnet werden, weil
der Gänsefuß-Samen als Abfallprodukt ausfällt; auch die Annahme, dass die Gänsefuß-Sa-
men z.T. ungemahlen als Zusatz zu Getreidemehl verwendet werden, trifft nach den Berich-
ten aus Russland zu. Die caloric return rate für Chenopodium album würde also noch gün-
stiger als berechnet.

Aber wie weit trägt dieser verhaltensökologische Ansatz, den STOKES & ROWLEY-CONWY
anwenden überhaupt? Er hat einen Vorteil gegenüber anderen Ansätzen zur Erklärung, wes-
halb Menschen Arbeit und Zeit in den Erwerb eines bestimmten Nahrungsmittels investieren:
Er kann diese Frage direkt stellen, als Frage der Wahl zwischen verschiedenen Nahrungs-
mitteln - Ist Nahrungsmittel X eine profitablere Ressource als Nahrungsmittel Y? Den Nutzen
                                               
337 Setzt man den Einzelpflanzen-Ertrag bei 16 Pfl/m² = 100% (um die Jahrgangsspezifität der Ertrags-
Daten zu reduzieren), ergibt sich: r² = 0,979, y = 1,55e + 0,03x-0,944.
338 GRUNDY et al. 2004: Table 3.
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zu maximieren und die Kosten an Zeit und Energie (d.h. Arbeit) zu minimieren, ist der Maß-
stab der Profitabilität, nach dem die Nahrungsmittel in eine Rangordnung gebracht werden.
Dieser Maßstab mag geeignet sein, um Wahl und Gebrauch - die Rangordnung in der Nut-
zung - wildwachsender Pflanzen in Notzeiten zu erklären, HUSS-ASHMORE & JOHNSTON 1997
haben ihn in diesem Sinn benutzt. Aber dieses Modell kommt schnell an Grenzen, wenn es
um Ernährungssituationen geht, die nicht nach der Formel "von der Hand in den Mund" zu
beschreiben sind. In ihnen nämlich wird deutlich, dass der psychische Gehalt, der im Begriff
der Wahl steckt, nicht schadlos auf den Entscheidungsmaßstab der Profitabilität reduziert
werden kann. In Situationen akuten Nahrungsmangels sind Sättigung und das Gefühl von
Kräftigung zeitnahe und erlebnishafte Kontrollinstanzen für die Korrektheit bzw. Fehlerhaf-
tigkeit der Rangordnung in der Nahrungswahl. Je größer aber der Zeitraum zwischen Erwerb
und Konsum - in ackerbautreibenden Gruppen: zwischen Anbau, Pflege der Kulturen, Ernte
und Verarbeitung auf der einen Seite und Konsum auf der anderen Seite - wird, desto grö-
ßer wird die Zahl der Angriffsstellen von Faktoren, die die Wahl der Nahrungsmittel beein-
flussen können: Wenn aber der Satz von Maßstäben wächst, die bewusst oder unbewusst in
den Entscheidungsprozess eingreifen, schwindet die Dominanz des Sättigungserlebnisses
als Steuerungsgröße339.
Mit Blick auf die Chenopodium-Anbauer in Indien sind solche Angriffsstellen (ich hebe die
agronomischen stärker hervor als die rein ernährungsbezogenen340):
– die Eignung für den Anbau in Mischkultur (Reinkultur ist ziemlich selten). Das bedeutet

nicht nur die Verfügbarkeit von 11 weiteren Nahrungsmitteln (Tabelle 17)341,

Fruchtart 1 Fruchtart 2 Fruchtart 3 Fruchtart 4
C. album
C. album Eleusine coracan
C. album Solanum tuberosum  ’Kufri Jyoti’
C. album Zea mays
C. album Oryza sativa
C. album Eleusine coracan Amaranthus hypochondriacus
C. album Eleusine coracan Setaria italica
C. album Oryza sativa Sesamum indicum
C. album Oryza sativa Glycine max
C. album Colocasia esculenta Setaria italica
C. album Zea mays Amaranthus hypochondriacus Vigna unguiculata
C. album Eleusine coracan Setaria italica Phaseolus vulgaris

sondern gibt auch die Möglichkeit für verschiedene Formen von Nutzung der Anbauflä-
che. PARTAP & KAPOOR 1985a unterscheiden drei Anbaumuster: (1) Die Höhe der Gän-
sefuß-Pflanzen bis 3,80 m erlaubt einen Stockwerksaufbau der Kulturen, z.B. in der
Kombination von Chenopodium mit Reis und Sojabohnen oder von Chenopodium mit
Kartoffeln. (2) Eine andere Möglichkeit ist der reihenweise Wechsel der Fruchtarten auf
dem Feld. (3) Häufiger wird das Feld mit einer Hauptfruchtart bebaut (Mais, Kartoffel,
Reis) und der Gänsefuß auf einem etwa 1 m breiten, zaunartigen Streifen um das Feld
herum angesät.

– Mischkultur-Systeme leisten aber auch einen wichtigen Beitrag zur Ernährungssiche-
rung, nicht nur beim möglichen Ausfall einer Fruchtart, sondern auch, weil die Frucht-
arten zu unterschiedlichen Zeiten zur Verfügung stehen: "Wenn man über die Felder des
Dorfes blickt, sieht man große Flächen, die in Mischkultur mit Gänsefuß und Fingerhirse
(Eleusine coracan) bebaut sind. Der Gänsefuß ist abgereift, die anderen Früchte aber
sind noch unreif"342.

– Doch nicht nur der Erntekalender wird über einen weiteren Zeitraum gestreckt: Die An-
bau-Diversifizierung der lagerbaren Hauptfruchtarten mit ihrer je spezifischen Phänologie

                                               
339 MACHATSCHEK 2004: 264f hat mit seinen Thesen "Wird das ’abfallende’ Produkt verwendet, so teilt
sich der Arbeitseinsatz auf" und "Passive Haupt- und Nebennutzungen stützen sich gegenseitig" dar-
auf hingewiesen, dass dies für jede Subsistenzwirtschaft mit Lagerhaltung gilt.
340 Für ein nahrungsbezogenes Analyseraster zur Nahrungsmittel-Wahl s. z.B. ROZIN 2000.
341 PARTAP & KAPOOR 1985a: 193.
342 Interviewzitat aus PARTAP et al. 1998: 21.
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führt auch zu einer Reduktion von Arbeitsspitzen und einem breiter gefächerten Arbeits-
kalender.

Aber auch
– die Vielfalt der Nutzungsaspekte,
– die aufbereitenden Nachernteverfahren mit ihren Zeitansprüchen343,
– die Zahl der Verwertungsmöglichkeiten und selbstverständlich
– die Stellungen innerhalb des Rezeptkalenders, die Klassifikation von Speisetypen und

und ihre Einbindung in das Ernährungsverhalten, Ernährungsgewohnheiten (die Gänse-
fuß-Grütze zum Frühstück), geschätzte Gerichte und passende Kombinationen (Kuchen
aus Chenopodium-Mehl mit gekochten Farnwedeln von Diplazium esculentum (RETZ.)
SW.)

werden zu Argumenten für den Anbau einer Fruchtart.
Dieser vielgestaltige Komplex von Motiven gibt Auskunft über die soziokulturelle und indivi-
duelle Einschätzung der Anbauwürdigkeit einer Fruchtart; die Kalkulation der "caloric return
rate" kann lediglich abklären, dass die Vermutung eines Anbaus im prähistorischen Europa
nicht aus Argumenten gespeist werden muss, die jenseits der Versorgung mit Nahrungsmit-
teln im Symbolsystem der Kultur gesucht werden müssten.

Domestikationsmerkmale?
Wie gesagt: Die Geschichte der Archaeobotanik bzw. Palaeo-Ethnobotanik reicht bis in die
Mitte des 19. Jahrhunderts zurück. Zur Disziplin aber ist sie erst 100 Jahre später geworden:
1968 wurde mit der International Workgroup for Palaeo-Ethnobotany die erste organisatori-
sche Plattform gegründet. Im Landwirtschaftlichen Museum der damaligen Tschechoslowa-
kei auf Schloss Kacina bei Kolin trafen sich zehn im palaeo-ethnobotanischen Bereich tätige
Wissenschaftler aus fünf Staaten Mitteleuropas (CS, D, H, NL, PL). Zielvorstellungen für die
Weiterarbeit wurden formuliert, u.a. die Kartierung der Pflanzenrestfunde. Ein weiteres Pro-
jekt war die Erarbeitung einer palaeo-ethnobotanischen Bibliographie344. Es war der Kultur-
pflanzenforscher JÜRGEN SCHULTZE-MOTEL, der die fortlaufende Berichterstattung aus eige-
nem Antrieb in Angriff nahm und bis 1990 regelmäßig in der Zeitschrift "Die Kulturpflanze"
aus dem Institut für Kulturpflanzenforschung Gatersleben publizierte345. Nach dem Beitritt
der DDR zur Bundesrepublik Deutschland wurde das ehemalige Institut der Akademie der
Wissenschaften der DDR unter dem Namen "Institut für Pflanzengenetik und Kulturpflanzen-
forschung" als Institut der "Blauen Liste" (heute "Leibniz Gemeinschaft") "neugegründet". Die
Bibliographie - und hierauf kommt es mir bei diesem Ausgriff an - wurde nun nicht in der
Nachfolge-Zeitschrift "Genetic resources and crop evolution" fortgeführt, sondern ab 1992 in
"Vegetation history and archaeobotany" (ab 1995 von HELMUT KROLL, der die Bibliographie
seit 2002 auf http://www.archaeobotany.de weiterführt). Selbstverständlich: Wissenschaft
wird von Personen mit je eigenem disziplinärem Horizont gemacht, immer aber auch unter
dem Verhältnis von Offenheit und Enge innerhalb ihrer Stammdisziplin. Der entschiedene
(und aus meiner Sicht nur begrüßenswerte) Schritt von HELMUT KROLL 2002 spiegelt institu-
tionen- und disziplingeschichtliche Vorgänge - und der Prozess, um den es mir hier geht, ist
die (aufs Ganze der Disziplin gesehen) immer schlechter gelingende Integration von Kul-
turpflanzenforschung und Palaeo-Ethnobotanik/Archaeobotanik. Die üppige Methodenent-
wicklung und rigide Methodenselektion in der Kulturpflanzenforschung hat auf diesen Pro-
zess gewiss einen enormen Einfluss ausgeübt. Aber das Selbstverständnis der Archaeo-
botanik hat einen eigenen Anteil an diesem Missglücken. Es lohnt, einen Blick auf "Die
Archäobotanik im System der Wissenschaften" im Methoden-Handbuch zur Archaeobotanik
von JACOMET & KREUZ 1999 (S. 19) zu werfen (Abb. 34):

                                               
343 GREMILLION 2004 hat diesen Punkt auch für Sammlerkulturen hervorgehoben.
344 WILLERDING 1978: 7.
345 SCHULTZE-MOTEL 1968-1994; einen Rückblick auf 20 Jahre frustrierender Arbeit als Amateur "for
the professionals" gab er 1991. Die Bibliographie der älteren mitteleuropäischen Literatur lieferte
WILLERDING 1978-1979.
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Für die Fragestellung, die ANGELA KREUZ mit dieser Graphik aufnimmt, bezieht sie sich allzu
kühn auf einen Aufsatz von ULRICH WILLERDING 1978. Schon der Name der Disziplin war
dort ein anderer (Abb. 35):

WILLERDINGs "Palaeo-Ethnobotanik" - der Name stammt von HANS HELBAEK346 - versteht
sich durchaus als botanische Disziplin, ihr Aussagehorizont aber wird wesentlich bestimmt
durch die Einträge aus historischen Disziplinen der Geistes- und Gesellschafts-Wissenschaf-
ten; der "Ethnobotanik" als naturwissenschaftliche Disziplin steht da als kulturwissenschaft-
liches Pendant die "Völkerkunde" gegenüber. Bei KREUZ schluckt die "Ethnologie" offenbar
die Ethnobotanik, und die historischen Wissenschaften schrumpfen zur bloßen Quellengat-
tung "Schrift- und Bildquellen (Historie)". Statt im Kreuzungspunkt von Natur-, Geistes- so-
wie Wirtschafts- und Gesellschaftswissenschaften steht nun die zur Archaeobotanik gewan-
delte Palaeo-Ethnobotanik innerhalb der Geobotanik. Vielleicht lässt sich nur aus dieser be-
schränkenden Selbstzuordnung verstehen, warum die folgenden Fragen zu Chenopodium
album innerhalb der Archaeobotanik nicht gestellt worden sind - obwohl sie den Schlüssel in
der Hand hält, einige davon auch zu beantworten.

                                               
346 Zur Frage des Disziplinnamens s. WILLERDING 1987: 87.

- 82 -



Jeder kann Wildpflanzen in seinem Garten anbauen - und doch sind diese Pflanzen noch
keine Kulturpflanzen: Denn Inkulturnahme ist nicht Domestikation. Nutzpflanzen werden zu
Kulturpflanzen, wenn sich die intentionalen wie die indirekten Eingriffe des Menschen in das
Wachstums- und Fortpflanzungsgeschehen als Veränderungen der genetisch gesteuerten
Merkmale niederschlagen und als solche fixiert werden. Viele dieser Domestikationsmerk-
male betreffen das Reproduktionssystem der Pflanzen, andere das physiologische Verhal-
ten, und sie können sich auf alle Lebensphasen beziehen: Verlust der Keimruhe, erhöhte
Keimfähigkeit und Keimpotenz, Vergrößerung der genutzten Organe und Vermehrung ihrer
Zahl, Synchronisierung von Blüte und Abreife, Verlust der natürlichen Verbreitungsmecha-
nismen, Verlust toxischer oder diätetisch ungünstiger Inhaltsstoffe aber auch Verlust me-
chanischer Schutzvorrichtungen; sogar die Lebenszeit selbst (Verkürzung der Lebensdauer:
Einjährigkeit) kann betroffen sein347.
(1) Im Unterschied zu den Getreiden (und anderen auf Samen gezogenen Fruchtarten wie
z.B. Sonnenblume, Leguminosen) gibt es bei den "leafy grains" aus den Amaranthaceen und
Chenopodiaceen keine bedeutende Vergrößerung der Samen im Domestikationsprozess -
dieser archaeobotanisch nachweisbare morphologische Marker für Domestikation scheidet
bei ihnen zwar nicht aus, ist aber nur von begrenztem Wert: Obzwar ein gutes, ist "Vergrö-
ßerung der Samen" im Einzelfall kein besonders sicheres Merkmal, weil es (a) nur bei grö-
ßerer Samenzahl statistisch gesichert werden kann und (b) der Schluss "vergrößert u do-
mestiziert" nicht umkehrbar ist: Domestikation schließt die Existenz kleinsamiger Kulturpflan-
zen-Typen nicht aus (besonders augenfällig z.B. bei Linsen oder Erbsen). Die theoretisch
meist mögliche Annahme einer Hybridisierung in Unkraut-Kulturpflanzen-Komplexen er-
schwert zusätzlich die Interpretation von Samenfunden, dazu kommen methodenspezifische
Probleme der Archaeobotanik wie Größenveränderungen beim Verkohlen der Samen348.
Dennoch: Weil die Samengröße ein so einfach messbarer Parameter ist, hat PEARSALL 1988
und 1989b mit großer methodischer Sorgfalt und Umsicht für Chenopodium quinoa am
Fundmaterial von Panaulauca (Peru; 3000 bis 1200 v. Chr.) versucht, die Größenverteilung
der Chenopodium-Samen in den einzelnen Horizonten und über die Horizonte hinweg zu
interpretieren und dabei auch eine Vergrößerung der Samen nachzuweisen. GREMILLION
1993 war bemüht, an Chenopodium berlandieri-Funden aus dem östlichen Nordamerika die
Existenz zweier Populationen nachzuweisen - einer Unkraut- und einer Kulturpflanzen-
Population349:

Abb. 36: Größenverteilung der Samendurchmesser für Unkraut- und Kultur-Formen
von Chenopodium berlandieri in zwei Palaeo-Faeces-Funden

Salts Cave, Kentucky, 600-300 v. Chr.
weed: n = 12, cultigen: n = 8

Big Bone Cave, Tennessee, 640-480 v. Chr.
weed: n = 13, cultigen: n = 35

                                               
347 s. z.B. SCHWANITZ 1967, HAMMER 1984, 1988, HANELT 1986, 1988; HEISER 1988, ZOHARY 1984,
2003.
348 s. dazu SMITH 1985a: 66.
349 Man beachte die (geringe) Zahl der ausgemessenen Samen. Ein weiteres Beispiel bietet SMITH
1985b.
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Um eine Vergrößerung der Samen durch menschliche Selektion nachzuweisen, war hier al-
lerdings Voraussetzung, dass ein anderer (und besserer) morphologischer Parameter eine
Trennung der Populationen möglich machte: die Dicke der Samenschale; ohne diese Vorbe-
reitung der Daten wäre beim zweiten Fund nicht einmal eine Größenverteilung mit zwei
Maxima sichtbar geworden.
Tabelle 18 gibt die besten mir verfügbaren Daten zur durchschnittlichen Samengröße von
Chenopodium album nach GUINET 1959 (Frankreich), UOTILA 1978 (Finnland) und DVORÁK
et al. 1983 (Tschechien; n = 1500[!]) und sowie nach 2 archaeologischen Proben in
Niederwil, Schweiz (ca. 3660-3585 v. Chr.).

Tab. 18:
mm

GUINET 1959:
255

UOTILA 1978: 16 DVORÁK et al. 1983: 34 ZEIST & BOEKSCHOTEN-VAN

HELSDINGEN 1991: 77
Länge 1,1 - 1,35 - 1,55 1,29 - 1,32 - 1,50 (0,97 -) 1,21 - 1,30 - 1,39 (- 1,54) 1,2 - 1,4 - 1,6 1,2 - 1,43 - 1,6
Breite 1,1 - 1,35 - 1,50 (0,95 -) 1,14 - 1,23 - 1,32 (- 1,45) 1,1 - 1,28 - 1,4 1,1 - 1,31 - 1,5
Dicke 0,4 - 0,50 - 0,60 0,57 - 0,67 - 0,76 0,6 - 0,78 - 0,9 0,6 - 0,78 - 0,9
L : B 1,02 - 1,07 - 1,11 (0,78 -) 1,02 - 1,06 - 1,10 (- 1,37) 1,00 - 1,08 - 1,16 1,03 - 1,08 - 1,16
D : B 0,52 - 0,62 - 0,70 0,52 - 0,60 - 0,68

Die nebenstehende, vielleicht etwas vor-
schnelle Graphik (Abb. 37) zur Variation
der Samenlänge, berücksichtigt noch die
Angaben von HERRON (1953: 8). Die Dar-
stellung will keine Interpretation forcieren,
nur zu einem schnelleren Überblick über
die Daten der Tabelle 18 verhelfen. Für
mich wäre es eine Freude, sie könnte Ar-
chaeobotaniker motivieren, der Morphome-
trie von C. album-Samen größere Aufmerk-
samkeit zu schenken.
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Die Züchtungsarbeit des Menschen richtete sich bei
den "leafy grains" vorderhand nicht auf Vergrößerung
der erzeugten Samen, sondern auf die Steigerung
der Samenzahl pro Pflanze. Merkmalsbezogen
schlägt sich dies in einer Verdichtung und Vergröße-
rung der Blütenstände nieder350.
Was könnte man von Chenopodium album im Hin-
blick auf dieses Domestikationsmerkmal erwarten?
Der Weiße Gänsefuß ist berüchtigt für seine Variabili-
tät. Wie immer stellt sich die Frage, ob diese phäno-
typische Variabilität Ausdruck standortsbedingter Re-
aktionsunterschiede oder genetisch fixierter Merk-
malsausprägung ist. Nachdem AELLEN (1960: 650) in
Kulturexperimenten herausgefunden hatte, dass das
Merkmal Blütenstandsform durch Variation der Um-
weltbedingungen beeinflussbar ist, schien es zunächst

Abb. 38: Fruchtstand von C. album
(tetraploid) aus PARTAP et al. 1998

so, dass eine infraspezifische Gliederung auf andere Merkmalsunterschiede zurückgreifen
müsse. JÜTTERSONKE & ARLT 1989 gelang es aber nicht, mit dieser Vorgabe ein Grund-
muster zur Ordnung der unmäßigen Zahl von Chenopodium album-Typen zu finden. In viel-
jährigen Beobachtungen und in Kulturversuchen prüften sie dann die genetische Konstanz
der Infloreszenzmerkmale auf ihre Eignung für eine Grundgliederung der Sippen und ent-

                                               
350 Für die Körner-Amaranthe s. SAUER 1950 (Amaranths): 614.
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warfen ein Schema, das auf der Gestaltung des Haupt- bzw. Mitteltriebes und der Seiten-
triebe, dann der Wuchshöhen und Blattmerkmale beruht. Dabei zeigte sich, dass die drei
Haupttypen von Blütenstandsformen - spicat (scheinährig), glomerulös (geknäult), cymös
(trugdoldig) - genetisch relativ stabil sind (meine Balken unter den Sippennamen sollen in
drei Stufen das Ausmaß der Stabilität anzeigen).

Abb. 39: Grundschema der Gliederung von Chenopodium album für den Ausschnitt
der wichtigsten mitteleuropäischen Formen (var. album)351

Die Beschäftigung mit dieser Frage dient hier erst einmal dazu: Anzuzeigen, dass (a) im
Formenspektrum die Ausprägung hin zu einer Verdichtung des Blütenstandes vorhanden ist
und dass (b) solche Typen mit verdichtetem Blütenstand nicht einfach als Ökomorphosen
anzusprechen sind. Wie wenig ausgeprägt das Merkmal "Verdichtung" beim hexaploiden
Chenopodium album ist, zeigt sich an dem Umstand, dass im Gebiet der Quinoa-Kultur ein
Unkraut-Typ von Chenopodium quinoa auftritt ("ajara" oder "aspha quinua"), der genau des-
halb aus den Beständen ausgemerzt werden kann, weil er in seinem Wuchstyp Cheno-
podium album gleicht352.
                                               
351 verändert nach JÜTTERSONKE & ARLT 1989: 14 (Abb. 1).
352 Die Benennung dieser frei-lebende Unkrautsippe als C. quinoa subsp. milleanum AELLEN maskiert
den Sachverhalt, dass quinua (die Kultursippe) und ajara (die Unkrautsippe) außerordentlich eng in
einem Unkraut-Kulturpflanzen-Komplex verbunden sind - und zwar so eng, dass einige Exemplare der
"wilden" Pflanzen von ajara (die an gleichen Standorten wie C. album diesem auch im Aussehen glei-
chen und auf den Anbauflächen von quinua leicht erkannt und entfernt werden können), in den Feld-
kulturen den quinua-Kulturpflanzen so sehr in Pigmentierung, Verdichtung der Infloreszenz, Nichtablö-
sen der Frucht gleichen, dass die schwarzen Samen des Unkrautes mitgeerntet werden (archaeolo-
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Die Ergebnisse von AELLEN zur Standortsvariabilität spicater bzw. cymöser Formen sind
durch spätere Untersuchungen dahingehend bestätigt worden, dass durch Variation der
Standortsbedingungen spicate Typen in einem bestimmten Ausmaß zur Ausbildung cymöser
Blütenstandsformen angeregt werden können, nicht aber umgekehrt. Gemündet ist dies in
eine Aussage zur Evolution der beiden Randformen des blütenstands-morphologischen
Spektrums: Die genetisch fixierten cymösen Typen sind im Lauf der Evolution aus den spica-
ten Typen hervorgegangen353. Nehmen wir die oben klassifizierte infraspezifische Variabilität
als Variationsbreite des Weißen Gänsefußes in einzelnen Populationen und nehmen wir an,
dass er in vorgeschichtlicher Zeit unter der züchtenden Hand des Menschen auf dem Weg
zur Kulturpflanze war: Ist die genetische Stabilität der glomerulösen Form ein Ergebnis die-
ser Geschichte?
Chenopodium album ist weitgehend Selbst-
bestäuber; Fremdbestäubung (durch Wind)
ist ihm nicht fremd, aber sie ist einge-
schränkt (10% Fremdbefruchtungs-Rate)354:
Es wäre relativ einfach gewesen, auf knäulig
verdichtete Blütenstände zu selektieren.
Selbstverständlich wäre in dem entstande-
nen Kulturpflanzen-Unkraut-Komplex die
Kulturform immer unter dem Druck der Un-
krautformen mit ihrem reichen Formenspiel
gestanden - und beim Nachlassen des
züchterischen Interesses an der Melde hät-
ten die Einkreuzungen die geleistete For-
mentrennung schnell nivelliert355.

Abb. 40: Fremdbefruchtungsrate in Abhängig-
keit vom Abstand zwischen zwei Pflanzen im
Reinbestand nach Isozym-Daten (GASQUEZ
1985)

Ich will mit diesen Sätzen gar nichts behaupten, ich will nicht einmal spekulieren. Der Um-
gang mit Chenopodium album in der europäischen Archaeobotanik ist im Vergleich zu den
amerikanischen Fragestellungen an Chenopodium berlandieri überraschend phantasielos
und desinteressiert356. - Vielleicht war's ein Unkraut, vielleicht ein Gemüse, vielleicht wurden
ja die Samen gesammelt, ob die Pflanze kultiviert worden ist? Woher soll unsereins das wis-
sen? Verweisen wir doch auf RENFREW 1973 und hängen noch ein Zitat an, um zu zeigen,
dass die Forschung weiter gekommen ist, oder berufen uns auf HELBAEK 1959: Neues ist ja
doch nicht zu sagen. - Nein, so ist es nicht. Es hängt von den Fragen ab, wieviel man in
Erfahrung bringt, und die meisten sind nicht gestellt.

                                                                                                                                                  
gische Funden belegen, dass dieses Kulturpflanzen-Mimikry der Unkrautsippe schon seit Jahrhunder-
ten funktioniert) (WILSON 1990).
353 AELLEN 1960: 650, JÜTTERSONKE & ARLT 1989: 28.
354 MASTEBROEK et al. 2003; ein typisches Merkmal von Unkräutern, das die Besiedelung neuer
Standorte erleichtert: BAKER 1974: 4, 6. Zur Bestäubungs-Biologie s. BASSETT & CROMPTON 1978:
1067. Vergleichsdaten für Quinoa fallen sehr unterschiedich aus: Auskreuzungsrate durchschnittlich
5,8 % bzw. 10%; 9,9 % bei einem Abstand von 1 m bzw. 1,5 % bei einem Abstand von 20 m; 1-2 % bei
0,36 m bzw. 0,1 % bei 4 m (FLEMING & GALWAY 1995: 54 nach älterer Literatur und unpublizierten Da-
ten).
355 FRITZ 1986 (unpubl. Diss., zitiert nach GREMILLION 1993a: 497) meint dergleichen an archaeologi-
schen Funden von C. berlandieri nachweisen zu können.
356 Ich will niemandem zu nahe treten, muss aber doch wenigstens mit einem Beispiel meine Behaup-
tung belegen: KUBIAK-MARTENS 1999 konstruiert einen Erntekalender für Tybrind Vig (Fünen, Däne-
mark; 4750-4000 v. Chr.) mit Angaben über Blatt- und Samenernte von Atriplex und Chenopodium,
ohne überhaupt nur irgendwelche Belege für eine Nutzung dieser Sippen vorzulegen.
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(2) Die morphologische Veränderung des Samenstandes hat
einen wichtigen Nebeneffekt. Bei auf Samen gezogenen
Fruchtarten erhöht sich unter Kulturbedingungen der Anteil der
Pflanzen, die ihre Samen nicht von selbst verlieren. Aber selbst
wenn - wie bei den Amaranthus-Arten - der natürliche
Verbreitungsmechanismus der Wildpflanzen in der Kultur nicht
eingeschränkt wird oder verloren geht, bleibt durch die Verdich-
tung des Blütenstandes die Hauptmasse der Samen in der dicht
gepackten Infloreszenz verfangen, so dass sich die Verluste bis
zur Samenernte in Grenzen halten.
Bei Chenopodium ist die Ausbreitungseinheit nicht wie bei Ama-
ranthus der Samen, sondern die Frucht: Jede Blüte erzeugt ei-
nen einzelnen Samen, der auch bei der Abreife in das Perianth
eingeschlossen bleibt. Die Ablösung der Frucht aus dem
Samenstand ist bei den kultivierten Chenopodium-Arten gegen-
über den Wildsippen eingeschränkt: ein weiteres Domestika-
tionsmerkmal.

Abb. 41: Bild einer Frucht
aus MAYER & NERGER 2000
und aus UOTILA 1978

(3) Eine Möglichkeit von Wildpflanzen, nur zu den Zeitpunkten zu keimen, die für ihr Gedei-
hen günstig sind, ist die Entwicklung keimhemmender Faktoren, die durch bestimmte Um-
weltbedingungen gebrochen werden. So garantiert eine durch Frost gebrochene Dormanz
unter mitteleuropäischen Verhältnissen das Auflaufen unter stabilen Feuchtigkeitsverhältnis-
sen. Künstliche Aussaat ist ein sehr drastischer Eingriff in den Lebenszyklus einer Pflanze
mit zwei hohen Selektionsdrucken: Ausgesäte Samen sollen möglichst gleichzeitig und ohne
Keimruhe keimen und - wenn wie bei Samenfrüchten Massenernte beabsichtigt ist - auch
gleichzeitig abreifen. Wer diesen Bedingungen nicht genügt, geht unter. Der Verlust der
Keimruhe ist ein physiologisches Domestikationsmerkmal aller kultivierten Chenopodium-
Arten357.
(4) Es ist häufig aber nicht zwingend mit einem samen-morphologischen Merkmal verbun-
den: einer Verringerung der Dicke der Samenschale - vor der Entdeckung chemischer
Keimhemmstoffe hatte man die Dicke der Samenschale allein für die Keimhemmung ver-
antwortlich gemacht358. Sie muss aber als unabhängiges Selektionsziel im Domestikations-
prozess betrachtet werden: Aufgrund des geringeren Fasergehaltes sind Samen mit dünner
Samenschale weicher und schmecken besser359.
(5) Obwohl es dieses "schmeckbare" Merkmal gibt, wird der Erfolg einer Selektion auf diese
Eigenschaft häufig an einem anderen Merkmal abgelesen - an der Färbung der Samen: Die
normalen dickschaligen Samen sind dunkel und die hellen Samen sind dünnschalig360. Dies
hat Gründe im Aufbau der Samenschale: Sie besteht aus zwei Schichten, wobei bei den
hellen Samen das lignifizierte äußere Epiderm im Unterschied zu dem der dicken und dunk-
len Samen reduziert ist.

                                               
357 FRITZ & SMITH 1988: 5; für das tetraploide indische C. album s. PARTAP & KAPOOR 1985b: 218,
PARTAP 1990: 177.
358 BAAR 1913, s.u. S. 93.
359 Die Verringerung der Samenschalen-Dicke hat weitere samenmorphologische Veränderungen zur
Folge, die als Domestikationsmerkmale gedeutet werden können: Die dünnschaligen Formen sind im
Querschnitt nicht mehr gerundet oder biconvex, sondern eher rechteckig mit gerundeten Ecken. Im
Querschnitt werden deshalb die Keimblätter bei den dickschaligen Formen in eine gerundete Form ge-
zwungen, während sie sich bei den dünnschaligen Formen mit ihren kaum gerundeten Außenkanten
flacher entfalten können (wie später nach der Keimung) (WILSON 1981, Abb. 2, schematisch bei
GUINET 1959: 253, fig. 11,2.; GREMILLION 1993b: 160 mit morphometrischen Daten). Weiterhin erzeugt
bei den dünnschaligen Formen die Radicula eine deutlich stärkere Auswölbung der Samenschale als
bei den dickschaligen Formen (eine schöne Abb. bei GREMILLION 1993a: 499 (fig.1).
360 Hellsamigkeit hat einen rezessiven Erbgang (WILSON 1981: 234), der Wechsel von dunklen zu
hellen Früchten muss bei den verschiedenen Arten (C. quinoa und C. berlandieri subsp. nuttalliae)
aber offenbar durch Mutation an verschiedenen Genloci bedingt sein: HEISER & NELSON 1974: 504; s.
auch FLEMING & GALWEY 1995: 55.
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Bemerkenswert ist, dass die Relationen
dickschalig u dunkel und
hell u dünnschalig

nicht umkehrbar sind: Bei Chenopodium berlandieri gibt es
schwarze aber dünnschalige Samen361. Mir ist es wichtig
festhalten, dass die drei Merkmale (3) "Verlust der Keimru-
he", (4) "Verringerung der Dicke der Samenschale", (5)
"hellere Samenfarbe" als Indikatoren eines Domestikati-
onsprozesses nicht frei konvertierbar sind, sondern sich an
das nebenstehende Schema zu halten scheinen:

Abb. 42:

Das bedeutet auch, dass bei den Kulturformen sowohl hellsamige wie dunkelsamige Typen
vorkommen können: Bei Chenopodium pallidicaule AELLEN - "cañihua" - aus Peru und Boli-
vien werden Wild- und Kultursippen unterschieden, wobei wiederum die Wildsippe "machu
cañihua" schwarzsamig ist. Aber bei den Kulturformen gibt es neben den helleren braun-
samigen auch schwarzsamige Typen, ebenso bei Quinoa362.
Völlig aus diesem Schema fallen die Samenfarben der Nutzungstypen von Chenopodium
berlandieri subsp. nuttalliae (SAFFORD) WILSON & HEISER (aztek.: "huauzontle"; "guausoncle"
(Mexiko)) in Mexiko. Bei dem im südlichen Puebla kultivierten huauzontle werden die ganzen
Blütenstände im Stadium der Milchreife der Samen genutzt und vorzugsweise in Teig ge-
taucht und gebacken; die Samen sind weiß oder rot (Betalain im Pericarp). Bei dem im öst-
lichen und südlichen Puebla angebauten quelite de trigo, das als spinatähnliches Gemüse
genutzt wird, sind die Samen (aufgrund einer dünnen Samenschale) braun. Bei den im nörd-
lichen Puebla angebauten chia-Typ ist die braune Testa offenbar am dicksten, aber im Un-
terschied zu den anderen Formen wird nun dieser Typ zur Samennutzung angebaut. Chia-
Samen haben gegenüber huauzontle einen Vorzug: Sie sind saponinfrei363.

Chenopodium berlandieri MOQ. ist diejenige Chenopodium-Art, an der die samen-morpholo-
gischen Aspekte der Domestikationsgeschichte am eindringlichsten untersucht worden sind,
weil diese Pflanze als Gallionsfigur für die These einer autochthonen Entstehung landwirt-
schaftlicher - zumindest aber gartenbaulicher - Nahrungsmittelerzeugung in Nordamerika
(vor den Ankunft des Maises aus Mexiko) steht364. Archaeologische Funde fast ausschließ-
lich dünnschaliger Samen haben sogar Anlass gegeben, eine eigene, heute verlorene Un-
terart (subsp. jonesianum) taxonomisch abzugrenzen365.
Die Arbeiten zur Domestikationsgeschichte von Chenopodium berlandieri reichen bis ins En-
de der 1970er Jahre zurück366. STOKES & ROWAN-CONWY 2002 sind meines Wissens die
ersten gewesen, die dieses Beispiel herangezogen haben, um das Domestikationspotential
von Chenopodium album plausibel zu machen. Sie haben, als Archaeobotaniker, typischer-
weise ein in der Archaeobotanik gut publiziertes Beispiel gewählt. Das Beispiel des tetraploi-
den Gänsefußes aus Indien aber zeigt noch plastischer das Bild eines möglichen Domesti-
kationsweges - und zugleich auch alle möglichen Komplikationen, die man im Kopf behalten
muss, um nicht schon hinter der nächsten Ecke in die Irre zu gehen.
PARTAP & KAPOOR 1985b haben bei dem im westlichen Himalaya angebauten Chenopodium
vier Cultivartypen nach der vorherrschenden Samenfarbe unterschieden (der vierte, der
erdfarbene Sortentyp wird aus der folgenden Darstellung ausgeschlossen, weil er sich in
mehreren Merkmalen von den drei anderen Typen unterscheidet und viele morphologische
Eigenheiten mit C. quinoa teilt). Insgesamt haben sie im Erntegut sechs Samenfarben
unterschieden, die in den drei Sortentypen in verschiedenen Anteilen vorkommen:

                                               
361 mit dünnem äußeren Epiderm der Samenschale, FRITZ & SMITH 1988: 6-10.
362 zu cañihua: GADE 1970, RISI & GALWAY 1984: 150 und 161; zu Quinoa: HEISER 1979: 318.
363 WILSON 1990.
364 s. z.B. SMITH 1992. Sogar RILEY et al. 1990 mussten dies einräumen.
365 SMITH & FUNK 1985, nach Vorarbeiten von WILSON 1981 und SMITH 1984; wichtig auch: SMITH
1985b, dann GREMILLION 1993b.
366 ASCH & ASCH 1977. Sie allerdings hatten die unterschiedlichen Samentypen noch als Ausdruck der
üblichen phänotypischen Variabilität interpretiert; zur Forschungsgeschichte GREMILLION 1993a: 497f.
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Tabelle 19367: schwarzer Sortentyp brauner Sortentyp roter Sortentyp

vorhanden rel. Samen-
größe der

Farbfraktion

vorhanden rel. Samen-
größe der

Farbfraktion

vorhanden rel. Samen-
größe der

Farbfraktion

Samenfarbe     schwarz x +++ x ++
schwarzbraun x ++ x +++

braun x ++ x +++
hellbraun x ++ x ++

fahlgelb x + x + x +
rot x +++

Samenlänge (mm) 1,38 1,50 1,52
Samenbreite (mm) 1,29 1,38 1,39
Samendicke (mm) 0,73 0,76 0,82
Tausendkorngewicht 1,39 1,39 1,47

Der Farben-Polymorphismus ist eine Funktion der Blüten-Morphologie: fünf Samenfarben
(alle außer den roten Samen) korresponieren fünf Blütentypen, d.h. der Samentyp wird de-
terminiert vom Typ der Blüte, aus der der Samen entsteht. Die Proportion der Samentypen
in den Sortentypen hängt ab von der Proportion der fünf Blütentypen, der Blütentyp wieder-
um wird mitbestimmt von der Position der Blüte innerhalb des Blütenstandes und seiner
Untereinheiten368. Während die Blütentypen für die schwarzen, schwarzbraunen und brau-
nen Samen in den Regel fruchtbare Samen erzeugen, sind die Blütentypen für die hellbrau-
nen und fahlgelben Samen häufiger unfruchtbar (PARTAP & UPADHYA 1987).
Die Verteilung der Samenfarben innerhalb der Sortentypen stellt sich folgendermaßen dar
(Abb. 43)369:

                                               
367 PARTAP & KAPOOR 1985b: 215-217, PARTAP et al. 1998: 28-32.
368 so auch bei Chenopodium quinoa. Von dieser Art ist außerdem bekannt, dass genetische Faktoren
wie Umweltbedingungen sowohl das Verhältnis von hermaphroditischen und weiblichen Blüten als
auch die Fruchtbarkeit der hermaphroditischen Blüten beeinflussen: FLEMING & GALWEY 1995: 52.
369 PARTAP & KAPOOR 1985b: 212, Abb. 7. Zwei Landsorten im chinesischen Himalaya-Teil weisen die
eigentümlichen Samenfarben grau und dunkelgrau auf: PARTAP et al 1998: 11.
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Samengröße (hier ist nur die Variation der
Samenlänge dargestellt) und Samenfarbe
zeigen dabei ein sehr komplexes Bild (Abb.
44)370:
(1) Die Samengröße schwankt innerhalb der
einzelnen Sortentypen in weiten Grenzen
und hängt innerhalb der drei Sortentypen
stark von der Samenfarbe ab.
(2) Über die Sortentypen hin betrachtet, gibt
es keinen Zusammenhang zwischen Sa-
menfarbe und Samengröße, vielmehr ist
immer diejenige Samenfarbe am größten,
die den Sortentyp charakterisiert. S
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PARTAP & KAPOOR 1985b haben daraus folgendes Bild der Domestikationsgeschichte ent-
worfen: Die Verteilung der Samenfarben beim schwarzen Sortentyp des tetraploiden Gänse-
fußes entspricht grob derjenigen beim hexaploiden Chenopodium. Während nun der Farb-
Polymorphismus seiner Samen nicht ganz so reich ist wie derjenige der tetraploiden Kultur-
sippe, fehlt den Cultivartypen der physiologische Polymorphismus, der den hexaploiden
Wild- und Unkraut-Sippen eignet: Die Samen aller Farbfraktionen der Kultursippen zeigen
keine Dormanz. Die Selektion auf größere und hellere Samen verschiebt beim braunen
Sortentyp die Anteile der Farbfraktionen, reduziert aber noch nicht das Ausmaß des Farb-
Polymorphismus. Beim roten Sortentyp schließlich sind die dunklen Farbvarianten ausgele-
sen (d.h. die Samen mit dicker Samenschale), der Farb-Polymorphismus ist wesentlich
reduziert, Samengröße und Tausendkorngewicht sind weiter angestiegen; auch die Vegeta-
tionsdauer der Pflanzen bis zur Samenreife verlängert sich.

Abb. 45: Phänologischer Kalender für die drei tetraploiden Chenopodium album-Sippen
aus dem Himalaya

Was könnte man nun für das hexaploide Chenopodium album im Hinblick auf Veränderun-
gen im Samenaufbau und den Verlust der Keimruhe (Dormanz) erwarten? - Die Nähe des
hexaploiden Unkrauts zu den indischen tetraploiden Chenopodium-Sippen einerseits und
(dem ebenfalls tetraploiden) C. berlandieri andererseits muss die Spekulation stimulieren371.

                                               
370 nach Daten von PARTAP & KAPOOR 1985b: Tab. IV.
371 Jüngere molekularbiologische Daten sollen die schon ältere These stützen, C. berlandieri unter C.
album zu ziehen: RUAS et al. 1999 (mit älterer Literatur; reiches Material bei BEAUGÉ 1974, s. Register).
Allerdings analysierten RUAS et al. nur je eine Herkunft beider Sippen, während die übrigen vier
untersuchten Chenopodium-Arten mit mehreren Akzessionen vertreten waren. Außerdem hätte man
bei C. album wohl besser eine nicht-amerikanische Herkunft herangezogen, um die Möglichkeit einer
vorgängigen Hybridisierungen mit C. berlandieri auszuschließen (denn genau diese Möglichkeit wird ja
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Wie bei seinen Verwandten und weiteren Chenopodiaceen findet sich auch bei Cheno-
podium album eine Heteromorphie der Samen372. BAAR 1913 hat sie als erster beobachtet
und dabei zwei Typen unterschieden (Abb. 46):

BAAR: Teil eines Querschnittes
durch einen hellen Samen von
Chenopodium album mit der
Samenschale. Vergr. 325373

BAAR: Teil eines Querschnittes
durch einen schwarzen Samen von
Chenopodium album mit der Sa-
menschale. Vergr. 325

– rundliche Samen mit glänzend schwarzer und glatter Schale. Diese Schale besteht aus
mehr oder weniger isodiametrischen Zellen und ist 60µ dick (nach GRIEBEL 1918b 50-60
µ, WINTON & WINTON 1932: 50µ, UOTILA 1978: 50-70µ; die äußere Schicht der zwei-
schichtigen Testa nach KARSSEN 1970: 36,8µ).

– flache, kleinere Samen von zugespitzer Gestalt mit hellbrauner, mehr oder weniger
matter Schale. Die Zellen der Schale sind schmal, nach einer Richtung gestreckt, ihre
Dicke beträgt 15,6µ (nach KARSSEN 1970: 13,8µ (äußere Testa-Schicht); zum Vergleich:
bei Quinoa 15-20µ (GRIEBEL 1918b)374).

Charakteristischer als die Samenform scheint aber
die Samenfarbe375.
Die braunen Samen sind außerdem schwerer als
die schwarzen: Tausendkorngewicht 1,55 g bzw.
1,13 g376; vergleichende Größenmessungen für
die beiden Samentypen kenne ich nicht.
In den Daten von KARSSEN 1970 besteht zwischen
Samenschalen-Dicke und Tausendkorngewicht
eine klare Beziehung (Abb. 47)377.
Beide Samenformen können an ein und derselben
Pflanze vorkommen (somatischer Polymorphis-
mus)378.
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von ihrer These vorausgesagt). Unberücksichtigt bleiben bei dieser Verwandtschaftsbehauptung aller-
dings die problematischen Sachverhalte, dass (1) C. berlandieri und C. album verschiedenen Sub-
sectionen (Cellulata / Leiosperma) angehören und (2) C. berlandieri im Unterschied zum hexaploiden
C. album tetraploid ist (s. die Übersicht bei GALWEY 1995: 42).
372 Eine allgemeine Darstellung zur Heteromorphie: WERKER 1997: 231-240 mit weiterer Literatur; Lite-
ratur zur alten Forschungsgeschichte bei PAGLIA 1910. Die alten und wichtigen Arbeiten von BECKER
1912 und GRIMBACH 1913 tragen nichts zu C. album bei.
373 BAAR 1913, Tafel I, Fig 1 und 2.
374 Für Chenopodium berlandieri liegen die Testa-Dicken bei 9-21µ bzw. 28-42µ: GREMILLION 1993a:
504, GREMILLION 1993b: 158, FRITZ & SMITH 1988 (s. die einzelnen Fundkomplexe), SMITH & COWAN
1987: 355.
375 Die braunen Samen zeigen "sehr oft die rundliche Form der schwarzen Samen": KRÜGER 1931: 10.
376 WILLIAMS & HARPER 1965: 142; durchschnittliches Tausendkorngewicht nach KORSMO 1930: 70:
1,15 g, nach WILLIAMS 1963: 711: 1,33 ± 0,37 g. Nach STEVENS 1932 (nach BASSETT & CROMPTON
1978: 1067; HERRON 1953: 6) soll es allerdings bei nur 0,7 g liegen, nach HERRON 1953: 5 gar nur bei
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Wie bei Quinoa und beim tetraploiden Chenopodium album gilt auch hier, dass der Samen-
typ von Typ und Position der Blüte im Blütenstand mitbestimmt wird379; der Einfluss geneti-
scher Faktoren auf den Proportion der Samentypen ist nicht untersucht, wohl aber der Ein-
fluss des Umweltfaktors Photoperiode:
Der Anteil der braunen Samen an der
Gesamtsamen-Zahl ist beim Vergleich mehrerer
Populationen relativ konstant (zwischen 1,26 und
2,64%), auch an den Pflanzen jeder einzelnen
Population schwankt er in nur engen Grenzen
(Abb. 48)380. Allerdings werden unter Kurztags-
Bedingungen mehr helle Samen erzeugt als im
Langtag381. KRÜGER (1931: 10), der diesen Zu-
sammenhang zuerst festgestellt hat, hatte schär-
fer formuliert: "Es kann daher, wenn überhaupt,
nur von einer 'reinen Heteromorphie' der spät-
reifenden Formen gesprochen werden". Variation in 5 Populationen
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AELLEN (1960: 654) folgte ihm und sprach von einem Herbstdimorphismus der Samen: "Die
hellen Samen werden nur bei Spätpflanzen beobachtet, die ihre Entwicklung erst im Herbst
zum Abschluß bringen können, während frühe, gemächlich zur Reife gelangte Formen keine
hellen Samen hervorbringen." Diesen im wesentlichen von Umweltbedingungen (Photo-
periode) bedingten Samen-Polymorphismus haben HARPER et al. (1970: 339f) als "soma-
tischen" vom "genetischen Polymorphismus" begrifflich abgetrennt. Den somatischen Poly-
morphismus teilt das hexaploide Chenopodium album mit den Wildsippen kultivierter
Chenopodium-Arten - dass es bei C. album wie bei den Chenopodium-Kultursippen einen
genetischen Polymorphismus gibt, der unter die selektive Kontrolle des Menschen gebracht
werden kann, ist allzu plausibel, jedoch nicht nachgewiesen.
Die Heteromorphie der Samen steht in Beziehung zu einem physiologischen Merkmal des
hexaploiden Unkrauts: der Keimruhe (Dormanz). Es war wiederum BAAR, der 1913 fest-
stellte, dass sich die beiden Samenformen deutlich im Hinblick auf Quellungs- und Kei-
mungsverhalten unterscheiden; spätere Untersuchungen bestätigten dieses Ergebnis ((a):
BAAR 1913; (b): KRÜGER 1931; (c): WILLIAMS & HARPER 1965):

Tabelle 20: schwarz braun
Wasseraufnahme nach 12 Std. (% der Trockensubstanz) 5,51 % (c) 76,25 (c)
Wasseraufnahme nach 24 Std. (% der Trockensubstanz) 15,5 % (a)

17,21 % (c)
82,14 % (a)
84,34 % (c)

Keimung in Wasser (20°C) nach... 5 Tagen (a) 18-20 Std. (a)
14 Std. zu 90% (c)

Keimung bei Zimmertemperatur im Dunkeln nach... 5,53 Tagen (b) 1,37 Tagen (b)
Keimrate nach 14 Tagen 8,5 % (b) 85,5 % (b)

                                                                                                                                                  
0,44 g; in den Untersuchungen von ERVIÖ 1971 lag es bei 0,59 - 0,75 (MW) - 0,9 g, nach ANDERSSON
1994 (Samenernte Ende Juli; Uppsala) bei 0,77 g, nach GRUNDY et al. 2004 (Samenernte August bis
Sept., Warwick) bei 0,78 - 0,88 (MW) - 1,05 g. Die Unterschiede können wohl damit erklärt werden,
dass die Tausendkorngewichte bei Langtags-Pflanzen (Sommer) deutlich unter denen bei Kurztags-
Pflanzen (Herbst) liegen: Nach KARSSEN 1970: 84/88 beträgt das TKG bei Pflanzen, die ihren gesam-
ten Lebenszyklus in künstlichem Langtag (18 Std.) verbrachten, 0,665 g bzw. 0,569 g, das TKG von
Kurztagspflanzen (gesamter Lebenszyklus unter künstlichem Kurztag mit 8 Std. Licht) aber 1,18 g bzw.
1,22 g (Messergebnisse aus zwei Versuchsjahren).
377 Graphik nach Daten aus Fig. 3 bei KARSSEN 1970, ohne die dort markierten Werte.
378 BAAR 1913, KRÜGER 1931: 10.
379 UOTILA 1978: 16; PARTAP & UPADHYA 1987, PARTAP et al. 1998: 34-36; zu Quinoa: FLEMING &
GALWEY 1995: 52.
380 Graphik nach Daten von WILLIAMS & HARPER 1965: 142 (je 10 Pflanzen von 5 Standorten in Eng-
land; 500 Samen/Pflanze).
381 BASSETT & CROMPTON 1978: 1066.
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Der Grund für dieses unterschiedliche Verhalten ist nicht einfach (wie früher vermutet wurde)
der unterschiedliche Bau der Samenschale, d.h. unmittelbar die unterschiedliche Dicke der
Testa - auch wenn dieser Faktor eine wichtige Rolle spielt382: Die schwarzen Samen enthal-
ten Keimhemmstoffe383. Diese Substanzen sind extrahierbar, d.h. sie können (während der
Samen im Boden liegt) aus der Samenschale ausgewaschen werden, außerdem werden sie
in Gegenwart von Nitrat unwirksam. Außer Nitrat kann auch Kälte die Dormanz der schwar-
zen Samen brechen384. Die braunen Samen zeigen keine Dormanz385.
WILLIAMS & HARPER 1965 betonten, dass der Polymorphismus der Samen weit über die
visuell unterscheidbaren Formen hinaus in ein breites Spektrum physiologischer Reaktions-
typen reicht. Daran wird sofort einsichtig, dass die Ausbildung verschiedener Samen ein
vorzügliches Verfahren zur Optimierung der Vermehrungsmöglichkeiten der Art unter
verschiedenartigen bzw. wechselnden Umweltbedingungen ist. - Pflanzenzüchtung ist eine
Kulturtechnik des Menschen, Eigenschaften und Merkmale von Pflanzen nach von Men-
schen gesetzten Zielen auf die von Menschen massiv beeinflussten Umweltbedingungen in
den Sonder-Ökosystemen der Gärten und Äcker hin zu optimieren. Was "optimal" ist, ist
eine Frage der Zwecke, Ziele, Interessen, Vorlieben und Neigungen, wo die Optimierung an-
setzen kann, bleibt aber an die Variabilität und biologische Plastizität der Ausgangssippe
gebunden.

Lässt sich daraus nun irgendetwas ziehen, das sich zum Argument für einen Anbau des
hexaploiden Weißen Gänsefußes in der Vorgeschichte eignet?
Die Potentiale zur Kulturpflanze hat das Unkraut. Die nahrungsmittelchemisch ermittelte
Qualität der Samen entspricht derjenigen anderer Pseudocerealien, ebenso der Ertrag;
STOKES & ROWAN-CONWY 2002 haben gezeigt, dass Ernte und Nachernteaufwand in ver-
nünftigen Grenzen liegen. Der physiologische und morphologische Samen-Polymorphismus
bietet Ansatzpunkte zur Selektion auf schnellen und synchronen Aufgang nach der Saat und
auf vergrößerte Samenkörner mit heller, d.h. dünner Samenschale (bis herab auf die Sa-
menschalen-Dicke von Quinoa); die Phänologie der Pflanzen mit vermehrt hellen Samen
entspricht dabei der Tendenz zur Verlängerung der Vegetationszeit vom schwarzen zum
roten Sortentyp beim tetraploiden Weißen Gänsefuß.
Aber hat ein solcher Domestikationsprozess am hexaploiden Unkraut stattgefunden? Die
Antwort können nur Archaeobotaniker geben, die samenmorphologisch brauchbaren Para-
meter sind diskutiert. STOKES & ROWAN-CONWY haben einen ausgewählt und wollen die
Samen im Magen von Moorleichen daraufhin untersuchen, ob sie vielleicht dünnschaligen
Chenopodium album-Samen enthalten. Ein gegenteiliges Ergebnis wäre noch kein Gegen-
beweis, weil - KROLLs Vorratsfund von Chenopodium polyspermum zeigt das ganz deutlich -
eine Sammelnutzung sowieso nie ausgeschlossen werden kann und auch nicht ausge-

                                               
382 BAAR 1913, KRUG 1929, KRÜGER 1931, LONA 1947, JACQUES 1957, 1968. Das Argument: Die Ent-
fernung der Samenschale führt zu einer schnelleren Keimung. Doch greift diese Argumentation zu
kurz, weil die beschleunigte Keimung auch auf das schnellere Auswaschen der Keimhemmstoffe aus
den testa-losen Samen zurückgehen könnte: KARSSEN 1970: 92. CROCKER 1906: 281 führte die Keim-
verzögerung bei Chenopodium album auf die Undurchlässigkeit der dicken Samenschale für Wasser
und Sauerstoff zurück und argumentierte (S.283) wie die jüngeren Autoren.
Eine allgemeine Darstellung zur Dormanz: WERKER 1997: 303-323 (mit weiterer Literatur).
383 WENTLAND, MELVIN JOHN: The effect of photoperiod on the seed dormancy of Chenopodum album,
Diss. University of Wisconsin 1965, 117 S. (in dt. Bibliotheken nicht nachgewiesen), nach KARSSEN
1968: 293 und 306, 1970: 82 und 91f sowie BASSETT & CROMPTON 1978: 1066 und 1067. Sie werden
im Perianth der Frucht erzeugt, in Abhängigkeit einerseits vom Phytochrom-System (wirksam bis etwa
3 Monate unter trockener Lagerung), andererseits von der photosynthetischen Aktivität der Pflanze
über den gesamten Lebenszyklus. Lokalisiert sind sie im Embryo-Endosperm-Komplex (WENTLAND
1965, nach KARSSEN und BASKIN & BASKIN 1973: 495).
384 WILLIAMS & HARPER 1965, CHU et al. 1978.
385 Interessant: WILLIAMS 1963: 719 berichtet von einer Nitrat-Konzentration von 0,394 ppm in schwar-
zen Samen und von 1,510 ppm in braunen Samen.
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schlossen werden sollte. Das Merkmalsraster, über das die Funde gesiebt werden müssten,
ist also breiter anzulegen.
Bei UOTILA findet sich noch eine Notiz, die beachtet werden sollte: Braune Samen seien
schwer von unreifen Samen zu unterscheiden und in Herbar-Belegen kaum zu vermessen
"because of crumpling"386. Als KNÖRZER den linearbandkeramischen Fund von Cheno-
podium album-Samen in Lamersdorf beschrieb, hatte er 1491 der 5675 Samen (26%) als
"unreif" klassifiziert und daraus auf Gemüsenutzung geschlossen. Sein Argument: "Unreife
Körner haben eine faltige, eingeschrumpfte Oberfläche"387. Waren es nicht vielleicht braune
Samen? Bei einem Prozentanteil von 26 % Beleg einer erfolgreichen Domestikation - oder
handelt es sich nur um den allfälligen Anteil unreifer Samen von eigentlich reifen Pflan-
zen388? Und die 10 bzw. 13 % "atypischer" Samen in Niederwil, über die ZEIST & BOEK-
SCHOTEN-VAN HELSDINGEN 1991 geschrieben haben, ohne sie näher zu charakterisieren?
Berichten sie zusammen mit den Parallelfunden in England389 von der Kultur einer Stärke-
pflanze, die in Europa untergegangen ist? So einfach ist die Sache leider nicht: Die 59 %
"unreifer" Früchte (von 2448) in der bandkeramischen Siedlung von Laurenzberg 8
(Aldenhovener Platte, Kreis Düren)390 können wohl doch nicht einfach als "braune Samen"
reklassifiziert werden, bevor sie nicht erneut unter das Mikroskop genommen wurden und
eingehend auf mögliche Domestikationsmerkmale untersucht wurden; und auch da ist noch
einmal alle Umsicht gefragt, weil die Samenschale unausgereift getrockneter Samen in Fär-
bung (rötlich) wie Schichtaufbau Überraschungen bereit hält391.
Mein Horizont ist beschränkt auf das Studium von Literatur - leider, das Fundmaterial müs-
sen andere revidieren392. Doch selbst wenn auch dieser Anlauf erfolglos bliebe, wäre dies
kein Beweis, dass der Weiße Gänsefuß im Neolithikum nicht kultiviert worden wäre: Es wäre
lediglich ein Beweis, dass er nicht domestiziert worden wäre.

                                               
386 UOTILA 1978: 15, ebenso BEAUGÉ 1974: 362.
387 KNÖRZER 1967: 18.
388 Nach BEAUGÉ 1974: 226 beträgt dieser Anteil 20,2 %.
389 GODWIN 1975: 157.
390 KNÖRZER 1997: 665.
391 s.o. S. 68 mit Anm. 280 und BEAUGÉ 1974: 362 (zur Färbung).
392 In der nordamerikanischen Forschung zu C. berlandieri geschieht dies mit beachtlichen Ergebnis-
sen: FRITZ & SMITH 1988, GREMILLION 1993, 1997, 2004, FRITZ 1997.
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Anhang 1: Quel lentexte

SLOANE: A voyage to the islands, 1707-1725, Bd. 1 (1707), Introduction xxiii
The Scots also feed on the first Leaves of Atriplex Sylvestris folio sinuato angusto candicante, called
by them Melds393.

ERHART: Oeconomische Pflanzenhistorie, 1753-1762, 9. Teil (1760), § 73 (S.164)
Obwohlen aber, wie aus dem bisherigen zu ersehen war, diese wilde Melten mit einigen sehr guten
Küchen-Gewächsen aufs nächste verwandt sind, so werden sie doch zu keinem Gebrauch weniger als
zu diesem tauglich gehalten. Vielmehr stehen einige derselben in dem Ruf, daß sie giftig seyen, und
insonderheit den Schweinen den gewissen Tod bringen, wann sie davon fressen, wie dann Tragus,
daß es selbst seien Schweinen wiederfahren sey, klaget und bezeuget. Gewiß ist, daß eine Gattung,
welche insgemein nur auf Miststätten wächset, so abscheulich wiederlich Bockmässig riecht, daß ihr
deswegen der Beyname Vulvaria gegeben worden, und sie einige in Mutter-Beschwerung zum Rie-
chen, Chomel aber hiewider als ein Clystier, anpreisen. Die meiste übrige wild wachsende haben hin-
gegen um so viel weniger oder gar keinen Geruch und Geschmack, auch sind sie eben so wenig in der
Arzney als in der Küche bekannt. Jene Amerikanisch[165]-Mexikanische aber riecht schon um so viel
stärker, fast wie das Basilikum...

GMELIN: Flora Sibirica, 1768: 3.81
[Nr.] 61. Chenopodium foliis rhomboideo-triangulis, erosis, postice integris, summis oblongis, racemis
erectis, LINN. Suec. 212. EI. Sp. Pl. 1. p. 319 n. 6
...
In omni Sibiria nusquam non obuium est, acceptissimum nobis ferculum, quod Spinaciae loco veris
tempore coximus, licet incolae Nertschiae vrbis [Nertschinsk]maximo nos irrisui habuerint, quod fa-
tuam herbam, annona existente larga, cum appetentia comederimus. Quando enim annonae carita-
tem, quae apud incolas ab anno MDCCXXX. ad XXXIII. vsque annum regnaverat, graphice delineare
gestiebant, hanc omnium summam miseriam exposuerunt, quod herba hac panis loco vesci coacti
fuerint.

HALLER: Historia stirpium indigenarum Helvetiae inchoata, 1768: 2.267 (Nr. 1579)
Chenopodium foliis subtus farinosis, rhomboideis, dentatis, superioribus integerrimus
...
Primo vere folia cibum recipiuntur. (m)

m: Sloane trav. pref. ad T[om.] I p. xxiii

VICAT: Materia medica, 1782: 2.184 (Nr. 1579)
Die Blätter ißt man im Anfang des Frühlings.

BRYANT: Flora diaetetica, deutsch, 1786: 2.121 (Nachtrag des Übersetzers; C. album bei
BRYANT nicht genannt)
Chenopodium album, foliis rhomboideo-triangularibus erosis, postice integris; summis oblongis, race-
mis erectis. Linn. Sp. pla. 319. Engl. White Goose-foot. Weißer Gänsefuß.
Das Kraut dieser Pflanze eßen die deutschen Colonisten an der Wolga, welche wegen des häufigen
Miswachses des Getreides oft sehr verlegen sind, so wie Melde, anstatt des Kohls. Und da auf ihren
Aeckern, wenn das Korn nicht geräth, diese Pflanze als Unkraut ganz ausserordentlich überhand
nimmt, so helfen sie sich in ihrer Noth alsdenn mit dem Saamen, den diese Art des Gänsefußes sehr
häufig trägt, der so wohl als Grütze, als auch geschroten und mit etwas Mehl vermischt, zum Brod
ganz gut benutet werden kann (Pallas Nord. Beyträge B. 1. S. 328) - Auch in der Schweiz ißt man die
jungen Blätter im Frühlinge. (Vicat Mat. med. B II. S.184).

                                               
393 Der Name geht zurück auf BAUHIN 1623: 119 (Atriplex sylv. folio sinuato candicante; benutzt in der
Ausgabe von 1671), bei der Identifikation gehe ich mit HALLER 1768: 2.267 (Nr. 1579), GMELIN 1805-
1826: 1.566, RAUSCHERT 1977: 162; nach WEIN in ZAUNICK et al. 1930: 324 umschließt dieser Name
Chenopodium album und Atriplex tatarica L. (letztere für Schottland nicht nachgewiesen). KRAUSE
1915: 494 (125) will darunter Chenopodium glaucum L. verstehen.
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SCHRANK: Baiersche Flora, 1789: 1.522
In Astrachan bedienen sich die dasigen Schagrenmacher zum Körnigmachen der zubereiteten Pferde-
häute der Saamen dieser Pflanze; die Pflanze selbst von den armen Kolonisten an der Wolga als Kohl
genossen, die sich auch aus dem Saamen Grütze und Brod machen, das aber schlecht ist, und nur
bey einem in dortigen Gegenden oft einfallenden Mißwachs für den äußersten Hunger gut ist. (Pallas
neu. nord. Beytr. I.328)

GÄRTNER - MEYER - SCHERBIUS: Oekonomisch-technische Flora der Wetterau, 1799-1801,
1:352
Nach Pallas werden die Blätter von den teutschen Kolonisten an der Wolga anstatt des Kohl gegesen,
so wie sie sich auch aus den Saamen Grüzze und Brod bereiten. In Astrachan bedienen sich die
dasigen Einwohner der Saamen zum Körnigmachen der zubereiteten Pferdehäute und in der Schweiz
isst man im Frühlinge die jungen Blätter.

GEORGI: Beschreibung des Rußischen Reichs, Inländische Pflanzen, 1800, Teil 3: 4.816
Nr. 6: Chenopodium album
Die jungen Pflanzen sind ein Kohlkraut, und die reifen Saamen ein schickliches Verlängerungsmittel
wegen Brodkorns, wozu sie auch von den Kolonisten an der Wolga angewendet werden. Den Schan-
gringerbern in Astrachan dienen die reifen Saames den Schagrin zu Uhrgehäusen körnigt zu machen.
P[allas]
S.818: Alle Gänsefußaarten sind junges, eßbares Kohlkraut, wozu auch die größern angewendet wer-
den.
Eben so sind die Saamen aller als Grütze, oder unter Getreide gemahlen als Brodmehl anwendbar;
auch sind die Pflanzen stellenweise häufig.

ROTH VON SCHRECKENSTEIN: Flora der Gegend um den Ursprung der Donau, 2 (1805): 265
Von Chen. album, und Chen. viride werden die Blätter von den deutschen Kolonisten an der Wolga
anstatt des Kohls, in der Schweiz die jungen Blätter im Frühjahre wie Spinat gegessen (Sloane), und
aus den Samen Grütze und Brot bereitet. In Astrachan bedient man sich der Samen zum Körnig-
machen der zubereiteten Pferdehäute. Das Chagrun so wie das Pergament wird zubereitet, indem die
Haarseite der Felle mit diesen Samen bestreut, diese dann eingetreten, und, wenn die Haare abge-
trocknet sind, wieder abgeschüttelt werden. Das verbrennte Kraut liefert viel Pottasche.

WHISTLING: Oekonomische Pflanzenkunde, 1805-1806
IV113f; Unkraut. und schädliche Pflanzen
Nr. 676 Weißer Gänsefuß (Chenopodium album)
[Beschreibung]
Die teutschen Kolonisten an der Wolga und die Schweizer essen die junge Pflanze als Kohl, so wie sie
auch aus dem Saamen Grütze und Brot bereiten.

WREDOW: Oeconomisch-Technische Flora Meklenburgs, 1811-1812: 1.461
Kann ebenfalls als Gemüsepflanze benutzt werden.
Die deutschen Kolonisten an der Wolga, und die Schweizer essen die junge Pflanze als Kohl, und be-
reiten aus dem Samen Grütze und Brod. Die Samen geben ein nahrhaftes Mehl, man vermischt es je-
doch zu Brod mit anderm Mehle.
In Astrachan, bedient man sich des Samens bey der Bereitung des Chagarins; es wird nehmlich die
Haarseite der Felle mit dem Samen bestreut, eingetreten, und wenn die Haare abgetrocknet sind, wie-
der abgeschüttelt, wodurch die körnerähnlichen Unebenheiten des Leders hervorgebracht werden.

RITTER: (Regionalflora von Schleswig und Holstein), 1816: 103
Nach Pallas brauche die deutschen Colonisten an der Wolga ihren Samen als Brod. Kühe, Schafe und
Ziegen, aber besonders die Schweine fressen sie. Die jungen Blätter können als Kohl gebraucht wer-
den.

GMELIN: Nothülfe gegen Mangel aus Mißwachs, 1818: 43
Die jungen Blätter werden im Frühjahr hie und da als Gemüse zubereitet.
Da diese Pflanze in nassen Jahrgängen oft auf den Getreideäckern, in den Gärten und Weinbergen
dermaßen überhand nimmt, daß sie nicht selten das Getreide gänzlich unterdrückt, so helfen sich die
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deutschen Colonisten an der Wolga, die wegen des häufigen Mißwachses des Getreides oft sehr ver-
legen sind, damit, daß sie dieses Unkraut anstatt des Kohls benutzen.
Auch benutzen sie den Samen, den diese Pflanze sehr häufig trägt, welcher als eine schmackhafte
und gesunde Grütze, und geschroten mit etwas Getreidemehl vermischt, zum Brod ganz gut gebraucht
werden kann. S. des Ritters von Pallas Nordische Beyträge, B. I S. 328
Die frische Pflanze giebt den Kühen und Schweinen ein gutes Futter.

MEYER: Flora Hanoverana excursoria, 1849: 461
Ökonomisches. Sprossen und junge Triebe der Arten 4. 9. [C. album, C. rubrum] als Salat und Gemü-
se geniessbar, von A. 4. [C. album] auch die Samen als Grütze und gemahlen als Zusatz zum Brod-
mehl. Sämmtliche Arten, mit Ausschluss von A. 7. [C. vulvaria] ein gern gefressenes Viehfutter394.

LEUNIS: Synopsis der drei Naturreiche, Teil 2, Bd. 2,2, 1877: 613 (§ 405.6)
Ch. album und viride werden in Ostindien als Gemüsepflanzen angebauet.

TROOST: Angewandte Botanik, 1884: 187 [= 1890: 187]
Die glatten, glänzenden Samen geben eine gute Grütze, die Triebe und Blätter ein gutes Gemüse.
Wird in Ostindien angebaut.

HEGI: Illustrierte Flora von Mittel-Europa, 1911: 3.226
Ch. album, die bei uns weitaus verbreitetste Melden-Art, kann als Spinat benützt werden. Das Kraut
besitzt kühlende, gelind abführende Eigenschaften und wird vom Vieh gern gefressen. Die Samen
können wie bei Ch. Quinoa als Grütze benützt werden. Ueberhaupt spielten die Melden früher eine
grössere Rolle als heute. In den südöstlichen Gegenden von Russland werden in Zeiten der Hungers-
not noch heute "Hungerbrote" gebacken, welche nebst Roggen und Unkräutern einen grossen Gehalt
an Chenopodium besitzen. Das mit Melden gemischte Mehl soll, wie Tolstoi mitteilt, ungesund sein
(namentlich wenn die Pflanze unreif) und leicht Erbrechen, Diarrhöe und Unwohlsein verursachen. Da
sich die Samen von Ch. album (spärlicher auch von Ch. polyspermum, nicht aber von Ch. rubrum)
auch in den Pfahlbauten in grosser Menge angehäuft vorhinden, ist anzunehmen, dass sie bereits da-
mals im Haushalte - sowohl als Nahrungs- als Purgativmittel - eine Rolle spielten (Neuweiler).

FRUWIRTH: Die Ackerwinde, 1914: 28
Früher und noch im Beginn des 19. Jahrhunderts wurden die Samen [der Ackerwinde] in Norddeutsch-
land, sowie jene der Unkräuter Polygonum und Chenopodium album, auch zur menschlichen Ernäh-
rung herangezogen.

                                               
394 Zur Bewertung als Futterpflanze s. KRÜGER 1931: 104f. (mit Literatur).
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Anhang 2: Rezepte
Ich will noch einmal erinnern:
– Blätter: Bei ungenügender Vorbehandlung kann die Menge von 400 g toxische Wirkungen haben,

s.o. S. 11. COUPLAN 1997: 37 empfiehlt zur Abminderung des Oxalsäuregehaltes das zweimalige
Abkochen der Blätter und Weggießen des Kochwassers. In Indien wird wohl meistens zuerst blan-
chiert (und das Kochwasser verworfen), dann das Gemüse gekocht.

– Samen: "Vor der eigentlichen Zubereitung müssen die Samen einmal gekocht werden. Dann wird
das Kochwasser abgeschüttet, um auf diese Weise die Saponine zu entfernen"395.

Und es gilt wie immer: Eine Haftung des Autors und des VEN bei Schäden aller Art ist ausgeschlos-
sen.

Rezepte aus Indien:
Gemüsegerichte s. S. 31
Samenverwendung s. S. 40

aus: SCHOENICHEN 1947: 150f

Suppen
G e m ü s e s u p p e n KÜSTER 1917: 12
Man kocht die Gemüse (junge Schafgarbe, Giersch, Melde, Sauerampfer) in wenig Salzwasser weich,
zerkleinert das Gemüse und setzt dann Wasser, Fleischbrühe oder Suppenwürfellösung hinzu. Mit
Mehl, rohen oder gekochten Kartoffeln oder dergl. wird die Suppe eingedickt.

M e l d e g e r i c h t  ( E i n t o p f ) KÜSTER 1917: 18
Junge Melde wird fein zerkleinert - man nehme etwa die oberen 20 cm des Hauptstieles sowie die jun-
gen Achseltriebe; das Gemüse wird in kochendes Salzwasser geschüttet. Nach Zusatz von rohen Kar-
toffeln und etwas Grütze Kochkiste! Der Geschmack des Gerichtes ist sehr wild; wer schärfere Kost
liebt, helfe sich durch Zusatz von Sauerampfer, Gundermann oder Bachbunge.

                                               
395 FLEISCHHAUER 2003: 95.
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G ä n s e f u ß s u p p e  m i t  K a r t o f f e l n KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
100 g Gänsefußblätter, 20 g Bärenlauchblätter, 20 g magerer Speck, 50 ml Milch, 1 Zwiebel. 100 g
Kartoffeln, 200 ml Brühe, 10 g Öl, 5 g Mehl,
Majoran, Basilikum, Pfeffer, Salz, Glutal.
Die Blätter 10 Min. kochen, dann herausnehmen und durch den Wolf drehen. Speck und Zwiebel an-
dünsten, das Blattgemüse dazugeben und gut durchkochen lassen. Das Mehl in Milch einrühren und
unter das Gemüse ziehen, damit es etwas abbindet. Die geschälten Kartoffeln würfeln und in der
Brühe garen. Das Gemüse hinzugeben, gut durchrühren, nochmals aufkochen lassen und nach Ge-
schmack würzen.

G ä n s e f u ß b l a t t s u p p e  m i t  E i KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
100g Gänsefußblätter, 100 g Hederich, Ackersenf, Sauerampfer, wildes Barbarakraut, 10 g Butter,
1 Ei.
5 g Mehl, 400 ml Brühe, 20 g Senf, Zitrone, Glutal, Koriander, Estragon, Zitronenmelisse, Pfefferminze.
Die Blätter mit kochendem Wasser übergießen und 10 Min. garziehen lassen. Das Kochwasser abgie-
ßen und das Blattgemüse fein hacken. Den Senf in Butter anschwitzen und mit der Zugabe des Meh-
les eine Mehlschwitze anfertigen, die mit der abgeschmeckten Brühe aufgefüllt wird. Dazu das Blatt-
gemüse geben und die Suppe durchkochen lassen. Die Suppe wird mit einem verlorenen Ei serviert.

K r a f t s u p p e  m i t  w e i ß e m  G ä n s e f u ß KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
150 g weißer Gänsefuß, Taubnessel, Hirtentäschel, Wegerich, Vogelmiere, Gundermann, 80 g fein
gehacktes Rindfleisch, 400 ml Brühe.
1 Ei, Salz, Pfeffer, Glutal, Zwiebellauch, Liebstöckel, Wermut, Lavendel, Rosmarin, Basilikum, Knob-
lauch
Alle Kräuter fein hacken.
In die kalte- Brühe das gehackte Rindfleisch und die Kräuter einrühren. Die Suppe langsam zum Ko-
chen bringen. Dann ein Ei aufschlagen und vorsichtig in die Suppe gleiten lassen, die noch etwa 5 - 8
Min. ziehen muß.

Gemüse
S p i n a t a r t i g e s  G e r i c h t  m i t  M e l d e KÜSTER 1917: 20
Melde: Sie ist den ganzen Sommer über zu haben: Im Frühjahr verarbeitet man die ganze Pflanez,
später die Triebspitzen. Die weiße Bestäubung der Triebspitzen darf nicht für Staub gehalten werden,
besteht vielmehr aus den eigenartigen Haaren der Pflanze. Geschmack wie Spinat.

J u n g e  G ä n s e f u ß s p r o s s e n  m i t  b r a u n e r  B u t t e r KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
200 g junge Gänsefußsprossen, 10 g geriebene Semmel.
20 g Butter, Muskat, Liebstöckel, Salz.
Die jungen Gänsefußsprossen putzen, waschen, bündeln, auf gleiche Länge schneiden (etwa 10 cm)
und mit einem Faden zusammenbinden. Das Bündel in kochendes Salzwasser, das man mit Muskat
und Liebstöckel würzt, geben und darin 15 min kochen.
Dann werden die gegarten Sprossen herausgenommen und mit in Butter angerösteten Semmelbröseln
(man kann auch einen Teelöffel gemahlenen Gänsefußsamen hinzugeben) übergossen.

J u n g e  G ä n s e f u ß s p r o s s e n  m i t  h o l l ä n d i s c h e r  S o ß e KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
200 g junge Gänsefußsprossen, 10 g Butter, 5 g Mehl, 20 g Kaffeesahne, 1 kleine Zwiebel, 20 MI
Weißwein, 1 Eigelb.
Muskat, Glutal, Salz, Liebstöckel, Pfeffer, Basilikum
Die jungen Gänsefußsprossen putzen, waschen, bündeln, auf gleiche Länge schneiden und mit einem
Faden zusammenhalten. Wasser mit der Zwiebel, Salz und Gewürzen zum Kochen bringen. In das
Wasser das Gemüse geben und 15 Min. kochen lassen. Mit der Butter und dem Mehl eine Mehl-
schwitze herstellen, die mit dem abgeschmeckten Gemüsewasser aufgefüllt wird und dann gut durch-
kochen muß.
Ein Eigelb, die Kaffeesahne und den Weißwein durchschlagen und unter die Soße ziehen. Nach dieser
Legierung darf die Soße nicht mehr kochen.
Das angerichtete Sprossenbündel mit der Soße überziehen. Es dient als köstliche Beilage zu Schnitzel
und anderen Fleischgerichten.
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M e l d e  m i t  W i l d r e i s KLEMME & HOLTERMANN 1996: 137
500 g Melde, 20 g Butter, 4 Eier, 2 Tassen gekochter Wildreis oder 1 Tasse Naturreis und eine Tasse
Wildreis, 125 l Milch, 1-2 Frühlingszwiebeln, Gemüsebrühe, 1 Tasse geriebener Cheddar Käse, je 1/2
TL Thymian, Rosmarin, Oregano, Salz, Worcestersauce zum Würzen.
Melde (harte Stengel entfernen) in wenig Gemüsebrühe garen, abtropfen lassen, in feine Streifen
schneiden und in zerlassener Butter wenden.
Frühlingszwiebeln in feine Ringe schneiden und zusammen mit dem Reis zu Melde geben.
Eier schaumig schlagen, mit Milch verquirlen, Kräuter, Käse sowie den Rest der zerlassenen Butter
zugeben und würzen.
Alles miteinander vermengen und in einer Auflaufform bei 250 Grad für etwa 35 Min. im Backofen
überbacken.

Gänsefuß mit anderen Wildgemüsen
G ä n s e f u ß b l a t t g e m ü s e  n a t u r e l l KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
150 g Gänsefußblätter bzw. Sprossen, 50 g Brennessel, Beinwell, Huflattich, Wegerich, Scharbocks-
kraut, Bärenlauch.
15 g Butter, 1 Zwiebel, Glutal, Salz, Muskat, Pfeffer.
Das Blattgemüse mit kochendem Salzwasser übergießen und 10 Min. darin garziehen. Dann das
Blattgemüse herausnehmen und feinhacken. Die gewürfelte Zwiebel in Butter andünsten, das Blatt-
gemüse dazugeben und alles noch einmal gut durchkochen lassen. Das Gemüse wird mit Bratkartof-
feln und Rühr- bzw. Spiegelei aufgetragen.

M e l d e g e m ü s e  m i t  S a u r e r  S a h n e KLEMME & HOLTERMANN 1996: 137
500 g Melde oder mehr, sehr junge Blätter der Wegwarte; 2 Knoblauchzehen, 2 TL Butter, 100 g saure
Sahne oder Schmand, Salz, Zitronensaft.
Butter zerlassen,
Melde - bei älteren Pflanzen nur die Blätter verwenden - in Streifen schneiden und tropfnaß zur Butter
geben,
anschließend gehackten Knoblauch zufügen und bei schwacher Hitze garen, dabei mehrfach wenden
und zum Schluß salzen.
Saure Sahne hinzufügen und erwärmen, aber nicht mehr aufkochen.
Zitronensaft darüberträufeln und servieren.

F e i n e s  G ä n s e f u ß b l a t t g e m ü s e KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
80 g Gänsefußblätter, 8o g Blätter von Brunelle, Hederich und Ackersenf zu gleichen Teilen, 80 g Kohl-
rabi, 1 kleine Zwiebel, 10 g Butter, 30 ml Weißwein.
Glutal, Basilikum, Pfeffer, Salz, Koriander.
Die Blätter mit kochendem Salzwasser übergießen und darin mindestens 10 Min. garziehen lassen.
Dann die Blätter herausnehmen und ausdrücken. Die in Butter gedünsteten Zwiebeln mit Weißwein
ablöschen und darin den kleingeschnittenen Kohlrabi gardünsten. Beides zusammen durch den Wolf
drehen, aufkochen und würzen. Es ist ein feines Gemüse für Fischspeisen.

Gänsefuß mit anderen Gemüsen
J u n g e  G ä n s e f u ß s p r o s s e n  u n d  K o h l r a b i KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
100 g junge Gänsefußsprossen, 100 g junger Kohlrabi.
10 g Butter, Glutal, Salz, weißer Pfeffer, Koriander
Junge Gänsefußsprossen waschen und in Streifen schneiden. Den frischen Kohlrabi mit Blättern put-
zen, die Knolle schälen und beides in feine Streifen schneiden. Beide Gemüse gemeinsam in der But-
ter mit etwas Wasser, Salz und den Gewürzen etwa 15 Min. bei geringer Hitze gardünsten.

weitere Gerichte mit Gänsefuß
M e l d e g r a t i n KLEMME & HOLTERMANN 1996: 137
500 g Melde, 500 g Spinat oder Mangold (kann auch durch Melde ersetzt werden), 100 g Zwiebeln, 30
g Butter, 2 TL Grünkernmehl, 200 g geriebener Gouda, 6 Eier, 3-5 EL Gemüsebrühe, Salz, Zitronen-
saft, 2 EL gehackte Kräuter: Giersch, Gundermann, Taubnessel oder Schnittlauch.
Butter in 1 Eßlöffel Gemüsebrühe schmelzen, die gehackte Zwiebel darin dünsten.
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Dicke Blattrippen entfernen und das Gemüse in grobe Streifen schneiden. Zusammen mit den Zwie-
beln und weiteren 2 Eßlöffeln Brühe (nach Bedarf mehr oder weniger) etwa 8 Min. im geschlossenen
Topf garen.
Grünkernmehl zum Abbindern der Flüssigkeit darüberstreuen, die Kräuter zufügen.
Mit Salz und Zitronensaft abschmecken.
Das Gemüse auf vier Teller verteilen und mit Käse bestreuen.
Eier mit Salz verqurilen und über das Gemüse gießen.
Im Backofen bei 200 Grad etwa 15 Min. überbacken, bis das Ei gestockt ist.

G e m ü s e p u d d i n g KÜSTER 1917: 40
Melde und Möhren. Aus Melde wird ein derber Brei hergestellt und zu ihm die gleiche Menge Möhren
gesetzt. Hierzu Grieß und gekochte, geriebene Kartoffeln zu gleichen Teilen nebst Salz und Gewürz,
ein bis zwei Eigelb. Zum Schluß den Eiweißschnee und kochen wie No. 1 [Alles wird gut verrührt und
in Puddingform gefüllt. Im Wasserbad eine Stunde kochen.]

G e f ü l l t e  W i n d b e u t e l  (für 4 Portionen) JEAN-MARIE DUMAINE in COUPLAN 1997: 37
Brandteig: 125 g Butter, 250 ml Wasser, 125 g Mehl, 4 Eier, 100 g geriebener Käse (Greyerzer)
Füllung: 25 g Butter, 25 g Mehl, 200 ml Milch, 500 g Gänsefussblätter, 100 g geriebener Käse
1. Für den Brandteig die Butter im Wasser zergehen lassen. Sobald das Wasser kocht, das ganze
Mehl auf einmal zugeben. Den Teig kräftig schlagen, bis er sich vom Boden des Topfes löst. 5 Minuten
abkühlen lassen, dann die Eier eines nach dem anderen zugeben und jeweils gut einarbeiten. Die Hälf-
te des Käses beifügen und ebenfalls gut vermischen. Aus dem Teig mittelgrosse Bällchen formen, auf
ein Backblech legen und bei 220 Grad im vorgeheizten Backofen 20 Minuten backen. Die Windbeutel
müssen dabei schön aufgehen.
2. Für die Füllung die Butter schmelzen, das Mehl darin hell anschwitzen. Die Milch aufkochen, unter
Rühren zur Mehlschwitze giessen, erneut aufkochen und 10 bis 15 Minuten zu einer dicken Sauce
köcheln.
3. Die Gänsefussblätter über Dampf garen und unter die Sauce rühren.
4. Die gebackenen Windbeutel vorsichtig in der Mitte durchschneiden, mit der Gemüsesauce füllen.
Den Deckel wieder aufsetzen und die Windbeutel zurück auf das Backblech geben. Mit dem restlichen
Käse bestreut kurz überbacken.

W i l d g e m ü s e - H a c k f l e i s c h - A u f l a u f MAYER & NERGER 2000: 66
200 g junge Gänsefußblätter, Salz, Pfeffer, Muskatnuss, 100 g Raclettekäse, 4 Zwiebeln, 2 Bärlauch-
zwiebeln, 800 g Hackfleisch, 3 Esslöffel Olivenöl.
Die Gänsefußblätter etwa 10 Min. blanchieren, fein wiegen und würzen.
Den Käse reiben, Zwiebeln und Bärlauchzwiebeln fein würfeln, mit dem Hackfleisch, dem Käse und
2 EL Öl vermischen und das Ganze mit den Gewürzen abschmecken.
Mit dem restlichen Öl eine Backform ausstreichen.
Die Hälfte des Hackfleisches in die Form geben, das Gänsefußgemüse darauf verteilen und mit dem
restlichen Hackfleisch auffüllen.
Den Auflauf im Ofen bei 220 Grad etwas 40 Min. backen.
Dazu passen Kartoffeln oder Reis und Salat.

K r ä u t e r s p ä t z l e MAYER 2001: 124
6 EL Meldenblätter, 1 EL Pastinakblätter oder Petersilie, 1 EL Geißfuß, 1 EL feingehackte Pastinak-
blätter, 60 g Butter.
Spätzleteig: 300 g Mehl, 2 Eier, 125 ml Mich, Salz, 4 Eier.
Die gewaschenen, geschnittenen Kräuter werden in 20 g Butter weich gedünstet und zum Abkühlen
beiseite gestellt.
Für den Spätzleteig das Mehl, die Eier und die Milch zu einem festen Teig verrühren, salzen und die
abgekühlten Kräuter beigeben.
Mit 2 Teelöffeln werden aus dem Teig Spätzle gestochen und in kochendes Salzwasser abgelegt.
Nach 5 Min. Kochen werden die Kräuterspätzle durch ein Sieb abgegossen, abgeschreckt und in einer
Pfanne mit den feingehackten Pastinakblättern und der restlichen Butter angeröstet. Zum Schluß mit
Salz abschmecken.
Sie können dazu Blattsalate oder Tomatensalat servieren oder aber die Spätzle mit Lachssauce ab-
mischen. Diese wird innerhalb von 10 Min. folgendermaßen zubereitet: 1 kleine Lauchstange wird fein
gehackt und in etwas Butter angeröstet, dann wird mit 250 ml süßem Rahm aufgegossen und der
Lauch weiter gedünstet. Schlußendlich wird ohne nochmaliges Aufkochen geschnittener Räucherlachs
in die heiße Sauce gerührt und mit Salz und Pfeffer abgeschmeckt.
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F i s c h  i n  W e i ß w e i n  m i t  w e i ß e m  G ä n s e f u ß KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
150 g Fischfilet, 10 ml Weißwein, 25 g Butter, 100 g weiße Gänsefußblätter.
30 g Huflattichblätter, 5 g Mehl, 10 g geriebener Käse, 100 ml Fischbrühe.
Den Fisch in Weißwein mehrere Stunden marinieren und mit Curry, Pfeffer, Koriander, Salz, Zitrone
würzen.
Die Blätter mit kochendem Salzwasser übergießen und 10 min darin garziehen. Die Blätter anschlie-
ßend ausdrücken, in Butter andünsten und mit Pfeffer, Curry, Piment, Koriander würzen.
Auf eine Platte in die Mitte das Blattgemüse geben, darauf den gebratenen Fisch legen, den man mit
einer weißen Weinsoße und dem geriebenen Käse überzieht. Das Ganze im Backofen bei 200 Grad
20 Min. backen.

G e f ü l l t e  E i e r k u c h e n KÜSTER 1917: 41
Man bereite aus Mehl, Milch, Ei und Salz Eierkuchen und fülle sie mit spinatartig zubereitetem Wild-
gemüse.

E i e r k u c h e n  m i t  G ä n s e f u ß s p r o s s e n KOSCHTSCHEJEW 1990: 134
200 g junge Gänsefußsprossen, 20 g Weißbrot, 15 g Öl,
20 g geriebener Käse, 2 Eier, Knoblauch
Die geputzten und gewaschenen Gänsefußsprossen in Salzwasser etwa 15 Min. garziehen. Das ab-
gegossene Gemüse gut ausdrücken, in Streifen schneiden und in eine Schüssel geben.
Weißbrot in Wasser einweichen, ausdrücken und zum Gemüse geben. Die Eier verquirlen und mit fei-
nem Knoblauchmus, Pfeffer, Salz, Muskat, Majoran würzen, alles mischen, Weißbrot und Käse darun-
terziehen. In einer Pfanne mit Öl die Masse auf beiden Seiten goldbraun braten.

B e i n w e l l t u n k e  a n  M e l d e k l ö ß e n KÜSTER 1917: 30
Man koche die geschälten Stengel und Blattstiele vom Beinwell. Das Gemüsekochwasser macht man
mit Gelatine dick. Man gebe diesen Beiguß zu Klößen von Melde, Vogelmiere und anderen wohl-
schmeckenden Wildgemüsen. Auch ältere Stengel, die schon hart zu werden anfangen, lassen sich
auf die angeführte Weise verarbeiten.

Salate
F e i n e r  G ä n s e f u ß b l a t t s a l a t KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
150 g junge Gänsefußblätter, 30 g Sauerampfer, 30 g Gundermann.
10 g Gänseblümchen, 50 g Mayonnaise, Salz, Pfeffer, Schnittlauch, Basilikum, Liebstöckel.
Die Blätter mit kochendem Salzwasser übergießen und darin 10 Min. garziehen. Dann die Blätter her-
ausnehmen, ausdrücken und fein pürieren.
Die Mayonnaise unter das Blattgemüse ziehen und nach Geschmack würzen, die Kräutermayonnaise
in Schälchen füllen und mit Gänseblümchen garnieren.
Mit dem feinen Gänsefußblattsalat kann man auch halbe Eier füllen. Dazu ist das Eigelb unter den
Salat zu mischen.

G ä n s e f u ß b l a t t s a l a t  m i t  r o t e n  R ü b e n KOSCHTSCHEJEW 1990: 133
100 g Gänsefußblätter, 150 g rote Rüben, 1 Zwiebel.
Essig, 10 g Öl, Salz, Pfeffer, Koriander.
Die gewaschenen Blätter in feine Streifen schneiden.
Die gekochten roten Rüben raspeln. Beides mischen, würzen und mit gehackten Zwiebeln in Öl gut
durchmischen.

Süßspeisen
M e l d e k u c h e n KÜSTER 1917: 44
Ein Teller voll gekochte, gehackte Melde wird mit so viel Mehl vermischt, daß ein dickflüssiger Teig
entsteht. Man setze zu diesem schließlich 2-3 Eßlöffel Zucker und ½-¾ eines Backpulvers (Oetker's
10-15g). Bei guter Hitze ¾-1 Stunde backen. - Gut zu Kaffee zu verzehren.

P a l a t s c h i n k e n , gefüllt mit Maulbeerkonfitüre und Nußsahne KOSCHTSCHEJEW 1990: 134
1 Ei, 20 g Mehl, 30 ml Milch, 5 g Zucker, 30 g Schlagsahne.
3 g Samen von weißem Gänsefuß, 3 g Haselnüsse, 10 g Butter, Vanillinzucker.
Das Ei mit Milch, Mehl und Zucker aufschlagen.
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In einer Pfanne die Masse dünn auftragen und auf beiden Seiten leicht braten. Der Palatschinken darf
nur ganz leicht angebräunt sein. Dann wird er mit der Konfitüre gefüllt und zusammengerollt.
Den Gänsefußsamen und die Haselnüsse mahlen und goldbraun anrösten.
Die gekühlte Schlagsahne aufschlagen, mit Vanillinzucker und dem Nußmehl würzen und damit den
Palatschinken kurz vor dem Servieren garnieren.

Gerichte mit Gänsefuß-Samen
S ä m e r e i e n b r o t KLEMME & HOLTERMANN 1996: 127
600 g Weizenmehl Typ 450, 600 g Meldesamen mit Vollkornmehl, 700 ml Wasser, 40 g Hefe, 1 TL
Honig, 1 TL Salz oder nach Geschmack
Meldesamen in der Kornmühle mahlen396,
die Menge mit Vollkornmehl auf 600 g auffüllen und mit dem restlichen Weizenmehl sowie dem Salz
gut mischen.
Hefe mit Honig in Wasser aufschwemmen und mit dem Mehl etwa 10 Min. verkneten. Teig weitere 10
Min. ruhen lassen und nochmals 10 Min. kneten.
Danach einen Brotlaib oder Brötchen formen und nochmals ruhen lassen, bis der Teig aufgegangen
ist.
Den Teig in den kalten Backofen schieben und bei 175 Grad etwa 45 Min. backen.

M e l d e r e i s KLEMME & HOLTERMANN 1996: 137
2 Tassen Meldesamen, 125 ml Gemüsebrühe oder Wasser, 2 Knoblauchzehen, 1 EL Schnittlauch-
röllchen, etwas Butter, Salz
Meldesamen in einer Müslimühle grob mahlen und langsam in die kochende Brühe geben. Kurz auf-
kochen,
den gehackten Knoblauch zugeben und bei niedriger Temperatur köcheln lassen, bis ein dicklicher
Brei entsteht.
Einen Stich Butter und die Schnittlauchröllchen zugeben. Nach Geschmack salzen und pfeffern.

                                               
396 S. 59 wird empfohlen, die Samen für eine Stunde bei 250 Grad im Ofen oder der Pfanne zu rösten
und dann zu mahlen.
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Summary
This book is not a compendium about Chenopodium album (fat hen, lambsquarter). Its only
interest is: How and where is and was it used to feed man? This question has two main as-
pects:
– The use of the leaves and young sprouts as vegetable and
– the use of the seeds for gruel and flour.
The two main chapters discuss these topics and can be read independently.
Two smaller chapters inbetween give additional information.
– The first one presents a very troublesome problem: the lack of a stringent systematic-

taxonomic approach to this polymorphous species on a cytogenetical background in
India (so it is not clear whether we can speak of o n e  species, but we do not have
enough evidence to speak about m o r e  than one);

– the second one gives additional information about the use of Chenopodium-Species in
other parts of the world and the multiple use of a tetraploid C. album in India.

Each of the main chapters combines three types of information:
– about nutritional values of the plant parts (leaves/grain),
– on archaeobotanical finds,
– and historical and ethnobotanical data to understand the use in past and present.
This information had to be presented, but a second task came up: It was a strange pheno-
menon for me that the exchange of knowledge about Chenopodium album is very limited
– between ethnobotany (plus agronomy of underutilised crops) and archaeobotany,
– within these disciplines between the regions India - Russia - Central-Europe - North-(and

South-)America
– during a longer period of time: Neolithicum (Central-Europe) - 100 v. Chr./600 n.Chr

(India) - 19. century (Russia) - 20. century (India).
In the paragraphs on the disciplinary history I tried to understand the constrictions in the
knowledge of older literature and the disciplinary and interdisciplinary limits of communica-
tion. But it is not enough to state/show deficits. A comparative approach to some biological
items of several cultivated Chenopodium-Species allows to identify
– blanks in our biological knowledge of the seed-polymorphismus of our hexaploid weedy

Chenopodium album
– and a lot of questions (mostly morphometrics) archaeobotany has to answer,
if we want to know whether the hexaploid Chenopodium album has not only been cultivated
in the past but was a true domesticate.
An appendix lists over two dozens recipes.
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